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Binleftun^. 



Eis ist eine in der Geschichte häufig wiederkehreade Er* 
scheiDung^, dass diejeaigeii Geschlechter, welche als die jüngsten 
zu den Vorrechten eines geschlossenen Standes zugelassen wurden, 
sich als die hartnäckigsten Vertheidiger dieser Vorrechte und als 
die trotzigsten und rOcksichtslosesten Gegner derer bewährten, 
welche die gezogenen Schranken zu durchbrechen suchten. Ihre 
Erklärung mag diese Erscheinung in dem Bestreben solcher Ge- 
schlechter finden, ihre spätere Aufnahme in den Stand durch die 
lebhafte Vertretung seiner Interessen zu verdecken '). Vielleicht 
das auffallendste Beispiel aber, das uns die Geschichte überliefert 
hat, bietet uns das römische Geschlecht der Claudier dar, deren 
aristokratischer Hocbmuth, volksfeindliche Gesinnung und durch 
Jahrhunderte sich gleich bleibender starrer Trotz unter ihrem 
Volke sprächwörtlich wurden ^). Von angestammter Herrschsucht 
getrieben strebte dieses Geschlecht seit seiner Einwanderung nach 
Rom und seiner Aufnahme in den Stand der Patricier nach Macht und 
Ansehen, und von solchem Erfolge war dieses Streben begleitet, 
dass schon der erste Claudier sich zum Führer des gesammten 
Adels emporschwang '). Aber in der Stellung der primi inter 



1 ) Sueton Tib. 1 erwähnt einer Tradition, die er mit Recht Ver- 
wirft, nach welcher die Claudier bereit« unter Roroulus nach Rom ge* 
kommen sein sollten. Diese Tradition wird ihren Ursprung in dem« 
selben Bestreben gehabt hnben. — 2) Suet. Tib 2. Liv. IL 56. IV 36. 
Vf. .40. IX. 29. 33. 34. Tac. Ann. 1. 4. Cic. ad divers, lll. 7. §. 3. 
Drumanns Gesch. Roms 11. 166. Monirosen, röm. Qesch. 2 Aufl. I. 272: 
*9Kein Geschlecht trug sein Adeltbum so schroff und verbissen znr 
Schau als das der Claudier." — 3) Liv. 11. 16. Dionys V. 40. 
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pares, die ibneD kaum su genflgen achien, haben sie nicht nur nach 
oben tyraimische Gelaste offenbart, sondern auch nach unten in 
grausamer Strenge geherrscht ^). Und wenn die Patricier trotz- 
dem wahrend der langdauernden Kämpfe gegen die nach Gleich- 
berechtigung ringende Plebs, zumal in der Stunde der Entschei- 
dung, die Claudier mit Vorliebe als Vorklmpfer ihrer Partei be- 
trachteten , so ist schwer zu entscheiden , ob die Claudier ihren 
Standesgeuossen mehr genutzt oiler geschadet haben '}. Denn 
haben sie einerseits durch unbeugsame Hartnäckigkeit den Gegner 
hingehalten , so haben sie ihn auch andererseits durch ihre Hiss- 
achtung von Sitte, Recht und Gesetz, ihre höhnische Geringschätzung 
und harte Knechtung ohne Noth provocirt und zu energischem 
Handeln aufgestachelt. . Dadurch aber, dass die Patricier sich im 
Kampfe gegen die Plebs um die Claudier schaarten, ist es gekom- 
men, dass die Geschichte des claudischen Geschlechts auf das Innigste 
verwachsen ist mit der Ges^chichte der Verfassungsänderungen, 
welche zu der rechtlichen Gleichstellung der Patricier und Plebejer 
im römischen Staate geführt haben. Und so ist es naturlich, dass 
das claudische Geschlecht, wenn wir die Geschichte der römischen 
Republik von der Vertreibung der Könige bis auf die lex Hor- 
tensia vor unscrn Augen vorüberziehen lassen , ganz besonders 
unsere Blicke auf sich lenkt. Schwerlich werden wir für dasselbe 
Partei nehmen. Seine Harte und Grausamkeit wird uns zurück- 
slossen, seine Verachtung der Götter und Menschen- wird uns 
empören, seine Unuachgiebigkeit, wo Nachgiebigkeit durch die 
Vernunft geboten war, wird uns an seiner staatsmänniscben Ein- 
sicht zweifeln machen, seine Verbissenheit, die den Streit selbst 
dann nicht enden lässt, wenn er unwiderruflich entschieden ist, 
wird uns peinigen. Auch haben die Claudier nur wenige kriege- 
rische Lorbeern aufzuweisen, wir können Jm Felde nicht ver- 
gessen, was sie daheim gefrevelt Immerhin aber wird uns der 
Stolz des Geschlechtes imponiren, der seine Glieder den Tod zo 
leiden zwingt, ehe er zngiebt, dass sie sich bengen vor dem ver- 



4) Man gedenke des Decemvirs. Dazu Suet. Tib. 2. — 5) Ausser 
Livius und Dionys. an den einschlagenden Stellen vergleiche man Val. 
Max. VIII. 1. damn. 4. V. 4, 6. Gell. X. 6. 
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liassteo Gegner ^3^ j« es liegt etwas Grosses io setner Energie 
d«s WilleAs, die Niederlege auf Niederlage, die selbst JahrhiindeKe 
nicht brechen konnten. 

Uater den Claudiern, welche während des Kampfes der 
Stände gelebt haben, ist ohne Zweifel der bedeolendste Appim 
ClandilS^CftfCIIS, von dem wir auf diesen Blättern bandeln wol- 
len. Der bekannte Deeemvir Appius bleibt trotz des tragischen 
Effektes, den wir in der Erxäbinng des LiviOB bewundern, ein 
gemeiner gegen Gatter und Menseben frevelnder Tyrann, fQr des- 
sen Schicksal wir niebt einmal Mitleid haben. Grell in die Augen> 
B^mg^Ti an ihm alte Fehler de« ctaudischen Charakters, ohne dass 
sie darcb einen einzigen grossen Zag gemildert erscheinen. Ver«* 
edelt dagegen zeigt sich der claudisehe Charakter in Appius Clau^ 
diuä Caeeus. Die Nachrichten, die wir Hber diesen besitzen, sind 
leider abgerissen und zum Theil dunkel , aber so viel lassen sie 
wenigstens erkennen, dnss, wenngleich er keineswegs frei war 
von den Fehlern seines Geschlechtes, er nicht nur seine sdmmt* 
lieben Vorfahren^ sondern sogar alle seine Zeitgenossen an Geist 
überragte, ja selbst edlern Regungen zugänglich wan Und so 
wird er uns zum psychologischen Problem und fesselt unsere Auf- 
merksamkeit um so mehr, je ungewisser das Liebt ist, das die 
spärlichen Notizen der Schriftsteller über ihn verbreiten. Ist er 
nun zugleich ein Mann, der bedeutend auf die Entwicklung der 
Verfassung des Staats eingewirkt bat, und sind dabei die Nach- 
richieo öder die Yeränderangen , die «r eingeführt bat, ebenfalls 
dunkel lind vieldeutig, so kann hierdurch das einmal gefasste In- 
teresse nur wesentlich verstfirkl werden. Aber zugleich geht hier- 
aus auch die Schwierigkeit hervor, ein klares Bild vom Charakter 
dieses Mannes zu zeichnen und die Einrichtungen festzustellen, die 
er getroß'en hat. Ja es fragt sich, ob, nachdem bereits fast so 
viele bedeutende Gelehrte, als uberbaupt Dber eitere rOmisehe Ge** 
scbiobte gesebrieben haben, Aber diesen Mann zu Gericht gesessen, 
ohne dass bis jetzt eine Einigung in den Ansichten erreicht ist, 
eine abermalige Utftersuchung ohne neue Hütfsquellen anstellen, nicht 
beisst, Wasser ins Fass der Danalden schöpfen. Aüeiu hiergegen lasst 



6) Liv. 11. 61. Suet. Tib. 2. 



•ick einwendeo, dass jese Gclehrteo, weil ihre Stadien sich Aber 
grössere Abseboitte der römischen Geschichte verbreiteten, tbeils 
nnserm Appius niciit die Aufmerksamkeit schenken konnten, welche 
derjenige ihm widmen wird, der sich auf seine Benrlheilnng' be- 
schränkt) Iheils mit vargefassten Meinungen und mit dem WHIen, 
deren Betlätigang sa finden, an die Brklfirnng der Ober ihn han- 
delnden Stellen gingen , in der That Fernliegendes hineintrugen 
und so mehr hinein- als heransinterpretirten. Und so mag eine 
Monographie vielleicht doch nicht gani Uberflfissig sein. Und hat 
Lewis auch nicht Unrecht, wenn er sagt : „Man kann «war allerlei 
Hypothesen aufstellen, um den scheinbaren Widerspruch in dem 
politischen Benehmen des Appius %ü erklaren, aber kein Schrift- 
steller des Alterthums giebt gewönschten Anfscbluss«*, so ist doch 
auch bis jetzt keine Hypothese aufgestellt worden, deren Begründung 
befriedigend zu nennen wäre, und die wirklich jeden Widersprach 
beseitigte. Schlimm aber wäre es um die Wissenschaft bestellt, 
wollte der menschliche Forschungstrieh sich von der Aermlichkeit 
oder Dunkelheit der Quellen abschrecken lassen und an jeder 
Lichtung verzweifeln. 

Stellen wir nun hiernach eine abermalige Untersuchung Ober 
Appius Claudius Caeeus und insbesondere über die Neuerungen an, 
die er als Ceusor getroßen hat, so dOrfen wir uns von vomhereia 
nicht verhehlen, dass auf diesem Felde kaum wissenschaftliche Ent- 
deckungen zu machen sind, ja dass es selbst schwer halten dürfte, 
eine Hypothese aufzustellen, die nicht zum Theil schon auFgestelU 
worden wäre. Wir werden damit zufrieden sein mässen, in'' vielen 
Paukten schon ausgesprochenen Ansichten beizutreten, und unsere 
Arbeit wird sieh wesentlich darauf zu beschränken haben, diese 
Ansichten, vielseitiger zu begründen und consequenter und voll- 
ständiger auszufuhren und namentlich nachzuweisen, dass nur un- 
sere Auffassung eine sichere Stütze an den Quellen hat, ohne ihnen 
an einer Stelle zu widersprechen, dass nur sie sich mit den aaf die 
Censur unseres Appius folgenden Ereignissen ohne Zwang vereinigeo 
lässt, dass nur sie die stetige Entwicklung der römischen Verfasjsua^ 
wahrt und dabei jeden unerklärlichen Widerspruch im Charakter des 
Appius beseitigt. Bleibt auch alsdann immerhin das Resultat un- 
serer Arbeit bei der Kargheit der Quellen nur eine Hypothese, 
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so wird sie doch wenigstens den Anforderungen enUpreclien, die 
man. an eine .solche ^u stellen berechtigt ist. 

Nicht ohne Absicht ist an die Spitze der Einleitung dre 
Cbaridcteristik des claudischen Geschlechts gestellt worden , wie 
sie von allen Schriftstellern einstimmig überliefert ist. ßrtnnern 
wir uns derselben und erwSgen wir, dass sich unfer den Claudierii 
vom ersten, den wir kennen, bis iLuf unsern Appius im Laufe von 
200 Jahren nicht einer findet, der sich hätte eine Untreue, zu 
Schulden kommen lussen gegen die Traditionen seines Geschlechts ^3«^ 
dass ferner unseres Appius Söhne und Töchter ibr Geschlecht 
mit keiner Faser verleug'uen ^), und dass ferner zahlreiche Stellen 
unserer Quellen klar und deutlich den feindseligen Sinn unseres 
Appius selbst gegen die plebejische Nobilitat und sein Festhalten 
an den in seiner Familie herrschenden Grundsätzen hervorheben ^), 
so muss es uns höchst befremden, dass einer der namhaltesten 
Gelehrten unserer Tage ihn den grössten Neuerer nennt, den die 
römische Geschichte kenne, ihn mit Caesar und Mirabeau vergleicht 
und ihm Einrichtungen zuschreibt, die dem ärgsten Demagogen 
Ehre machen wurden ^^). Noch steigern aber wird sich unsere 
Verwunderung, wenn wir erfahren, dass dies Urtheil gegenüber 
den gemachten Erwägungen sich nur auf zwei Stellen gründet, 
deren Sinn nur schwer zu enträthseln ist, und dsss die dem Appius 
zugeschriebenen Einrichtungen nicht nur nicht durch die folgenden 
Ereignisse bestätigt werden, sondern ihnen geradezu widersprechen* 

7} Suet. Tib. 2: Claudios omnes etc. Ueber Ap. Claudias Sah. 
Regill. CS. u. c. 259. Liv. 11. 23. Dionys. VI. 24. üeber Ap. Clau- 
dius Sab. CS. 283 Liv. 11. 56-6f. Üionys. IX. 43-54. Suet. Tib. 2. 
Ueber C. Claudius Sab. es. 294* Liv. III. 35. Uebör Ap. Clau- 
dius Crass. decemvir 303-305. Liv. lU. 33-58. Dionys. X. 54 - XL 
46. Ueber Ap. Claudius Crassus Trib. inil. c p. 330. Liv. IV. 36. Ueber 
Ap. Claudius Crassus Trib. niil. c. p. 351. Liv. V. 2» 20. Ueber Ap. 
Claudius Crassus. c. 405. Liv. VL 40. VII. 6. Ueber C. Claudius Crassus 

dict. 417. Liv. VIII. 15. 8) Er hinterliess 4 Söhne und 5 Töchter. 

Val. Max. VIII. 13, 5. Cic. de senect. 11. §. 37. 'Zu vergleichen über 

dieselben sind Suet. Tib. 2. Liv. epit. XIX. Cic. de nat. deor. II. 3. 

de divin. II. 33. Val. Max. L 4, 3. VIII. 1, 4. Flor. II. 2. §. 29. Eulrop. 

II. 15. VbL Max. VIIL 1. damn. 4. GeH. X. 6. - 9) Liv". IX. 29. 33. 34! 

X. 7. 15. 18 19. Cic. Brut. XIV. 55. Aurelius Vict. 34. 

lOj Mommsen. röm. Gesch. L 281, röm. Tribus 153 folg. 



Wir feben, es wird Yornefamlieli auf die Erklinin^ jener 
SielieD aokommen, was wir Ober die Eioricbton^eo des Appius 
wibrend seiner Ceosar zu urtbeilen, und wie wir nna seineo poti- 
liachen Charakter zu denken haben, und dass es ^ilt, wenn irgend 
ndglicfa, ohne den Worten Zwang anzuthnn, den Nachweis zu 
llIhreD« dass diese Stellen sich mit den flbrigen nicht in anlös- 
barem Widerspruch befinden. Aber mit jenen zwei Stellen ist es 
denn doch nicht abgethan. Denn da die Gegner sie als Haupt- 
beweis ffir ihre Ansichten anfAhren, so müssen wir unsere Meinung 
VCD anderen Seiten her nnd nicht ohne Umwege zu stQtzen suchen. 
So mag es uns denn gestattet werden, zunächst eine möglichst 
gedriogte Uebersicht der Verfassungskimpfe zu geben, welche der 
Censor unseres Appius vorangingen. 



Dia Fatrloi^r ud die Plebs von den Decemvlrn bis aaf die OeMmr 
des AppiBS und Plantiiis. 

Im Jahre der Slladt 309 hatteB neuo VoUrsIribunen die Ro-* 
gation promulgirt: ot populo potesfas esset, seu de plebe seu de 
palfibas vellet, consulea faciendi. Die Patricier ballen sieb ihr auf 
das AeussersJte wideraetet, trotzdem waren sie zu einem Compromiss 
genöthigt worden, den die audi Plel>ejern zugängliche Magistratur 
der ConsularUdbonenihre Einsetzung verdankte. Hatten die Pa*- 
tricier auch hierdurch ein zeitweiliges Absehen von der erhobenen 
Forderung erlangt, so l^onnten sie sich doch nicht verbergen, dass 
kein Friede, sondern kanm ein Waffenstillstand geschlossen sei. 
Waren sie nun nicht gesonnen, jener Forderung nachzugeben, wenn 
sie erneuert wurde, so mussten sie die Plebs aus dtr vorlheil^ 
haften Position, in die sie gekommen war, zu verdfäiigeii suchen. 
Sie haben diesen Versuch- gemacht; aber was sie erreichen kenn-* 
ten, war Aufschnb. Der «chliessliche Sieg der Plebs War, wie 
in der Natur der Sache lag, nicht abzuwenden. Das Jahr 388 
sah den ersten plebejischen >Consul. 

Von einem fbrnern Kampfe abzustehen, wäre weise gewesen.' 
Die Patricier haben es nicht gethan. Mit Anwendung kleinlicher 
Mittel machten sie eine Zeitlang den Sieg der Plebejer illusorisch; 
eine Reihe von Jahren blieben diese gegen das licinlsche Gesetz 
vom Gonsulate ausgeschlossen '0. Da brachen die Kriege um die 
Herrschaft Italiens ans. Seit dem Aufstande deis Jahres 411^^^) und 
den Plebiseiten, die er im Gefolge hatte, in den Bedringnissen jener 
schweren Kämpfe, die sich fast ohne Unterbrechung folgten, er- 
kannten die patriotischem unter den Palriciern die Nothwendigkeir, 



II) Anno 399, 400, 401, 403, 405, 409, 411. l.iv. VII. 18, 19, 
22, 24, 28; - 12) Liv. Vll. 42. 



mit der Plebs ehrlichen Frieden zu halten, sollte das Vaterland 
nicht zu Grunde gehen. Je mehr diese Gesinnung um sich griS, 
deslo mehr mussle die starre aristokratische Partei in den Hinter- 
grund treten. Die Plebejer aber breiteten sich über alle cnrn- 
tischen Magistraturen aus ^0? so dass nur die Priesterwürden fer- 
ner im ausschliesslichen Besitze des Adels blieben. 

Nach dem eben Gesagten wird eß uns nicht wundern,' dass 
die Claudier, obwobl seit dem Deoemvirate der Plebs äusserst ver- 
hasst, in der Zeit der Consulartribunen bei ihren Standesgenossen 
das. ererbte AQsehen behaupteten. Sohn und Enkel des Decem- 
virs bekleideten die das Consulat vertretende Wurde ^^). Auch 
nach den leges liciniae, gegen welche des Decemvirs anderer 
Enkel, Appius P. f. Ap. n., vergeblich ankämpfte ^'^), bflssteo sie 
zunächst ihr Ansehen nicht ein. In den Jahren, in welchen die 
Patricier gegen das Gesetz die. Plebejer vom Gonsulate ausaehlos- 
sen, spielten sie gewiss eine nicht unbedeutende Rolle. Jener 
andere Enkel des Decemvirs ward Dict*tor consensu pairiciorom 
392 und Gonsul 405 ^^}. Aber seit dieser Zeit, das heisst, seit 
dem Eintritte der Goalition der gemässigten Patricier mit den Ple- 
bejern, gelangte bis zum Jahre 447 keifk Claudier zum Gonsulate, 
und bedenken wir den Hass, den das claudische. Geschlecht sich 
zugezogen hatte, und die nun stattfindende Ohnmacht seiner Partei 
in den Gomitien, so erklärt sich diese Thatsache von selbst. 

Nichtsdestoweniger seheint die zurückgedrängte eläudische 
Partei auch in der Zeit von 412 — 447 den Kampf um den Besitz 
des Consulats fortgesetzt zu haben.. Soviel ersehen wir wenigstens 
aus der Erzählung des Livius , dass ihre Intriguen nicht geruht 
haben, und aus dem dunkeln Berichte aber eine stattgehabte Ver- 
schwörung des Adels scheint indirect hervorzugehen, dass sie noch 
immer neue Versuche machte, den Plebejern die höchste Würde 
im Staate wieder zu entreissen. Hören wir aber, was Livius Ein- 
schlagiches berichtet. Im Jahre 417, erzählt er, musste C. Clau- 
dius Crassus die Dictatur als. vitio creatus niederlegen ^0. Der 



13) Zuletzt über die PrStur im Jahre 417. Liv. Vlll. 15. — 
14) IV. 35. V. 1. - 15) Liv. VI. 40. - 16) Liv. VU. 6,24. - 17) Er 
war nicht Consul gewesen, obwohl die lex de dictatore ereando vor- 
schrieb, nur gewesene Consuln sollten zu Dictatoren ernannt werden. 



Senat, wegen det Prebgebeos der Buodeigesotten auf die Con« 
BvAn ersörnt, bette die Wahl des Dictators befoblen. Lftaat sieb 
uau Aichl denken, das« der plebejiscbe Conaul eieen Clandier zum 
Dictator ernanote, geschah also die Wahl dureh deo Goosul Sul* 
picins, wie es-seheiat, einen Mann, der der starren Adelspartei 
nicht abgeneigt war, so erscheint sie als eine Demonstration gegen 
die Goalitionspartei im Senate und wurde deshalb von dieser su^ 
rQckgewiesen. In demselben Jahre worde Q. Pubiilius Philo, ob« 
gleich der Consul Sulpicins widerstrebte, als erster Plebejd^ Bum 
Frftlor erwdhlt. 

Die Abdication des plebejischen Dictators Claudius Maroellos 
427 ^0 wurde durch Augarn bewirkt, die der starren Adelspartet 
angehört haben nässen, da die Tribunen ihnen vorwarfen, sie be- 
anstandeten die Wahl nur aus dem Grunde, weil Claudius eis 
Plebejer sei. Es kam zu einem Interregnum, weil nach der Ab-^ 
dication des Dictators, der wegen der Abwesenheit der Cousuln 
die Consulareomilien halte halten sollen, diese nicht vor Ablauf des 
Consttlats zu Stande kamen. Hielt nun erst der 14. interrex die 
Comitien ab, so lässt sich auch hieraus auf Intriguen der starren 
Adelspartei schliessen, die aber jedenfalls ihren Zweck verfehlten, 
da die Wahl der Consuln einegesetzmässige war 

Bei weitem wichtiger ist der etwa? dunkel gehaltene Bericht 
über die Verschwörung des Jahres 440. lu «Campanien, berichtet 
Livius IX. 25, kam es zu Verschwörungen, ii/ Folge deren selbst 
römische Adlige in Untersuchung geriethen. Und ausführlicher 
tbeilt er IX. 26 mit: Da die Adligen in Capua geheime Ver- 
schwörungen angezettelt hatten, habe man deo C. Maenius ^0 

Uebrigens kommen Ausnahmen bis auf diese Zeit hSufig vor: A. Post- 
humius Tuberlus 32t mag. equil. 323 dict. Liv. IV. 24, 26 Ap. Clau- 
dios Cra»8U8 392 dtct. Liv. V.l. 6. T. Manlius Imperiosns Torquatos 
401 dtct. Liv. Vit. t9. C. Julius Julos 402 dict. Liv. Vii. 21. L. Pa- 
pirius Crassus 414 dict. Cic. ad divers. IX. 21. Liv. Vlll. 12. - 18) Liv. 
VIII. 23. — 19) Maenius war Plebejer; sein magister equitum, der 
Patricier Foslius, gehörte der Coalitionspartei an. Uebrigens verweise 
ich auf Niebuhr, welcher nicht mit Unrecht, wie es scheint, behauptet, dass 
Livius die zweite Oictatur des IMaenius mit der ersten anno 434 ver- 
wechsele, da die Fasten 440 augeben, dasS lUaenius rei gerundae causa 
zum Dictator ernannt worden sei, während beim Jahre 434 in den Fasten 
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zum Dictator eroanat ; die Unterracbiiog litba sieii «vf Rom aosgedefant 
el «eDalom juMUse hob oominatiiii, qai Cupnae, sed in Qoiverswn: 
qiii Qftqnain ceisseDt conjnrasseatve adversoa rempoblieam, qaaeri- 
et cpitiobes hononiin adiptseendorum jcaasa factas adversaa reni- 
puhlicam essew Nitbubr röm. Gesch. III 341-342 meiDt: diese Umtriebe 
selea dem alten Zwiste der Slftode fremd gewesen; bei4e seieo gleich 
sobuldig gewesen« H&Ue sich ^e Untersuchung nur auf die coitiooes 
bonorum adipiseendorum causa faotas bezogen, so wdrde ich die gleiche 
Schuld beider Stfiode nicht in , Abrede stellen. Solche Verbindungen 
waren gewiss auch die Plebejer eingegangen. Livius erwähnt ihrer 
schon lü. 35 zur Zeit der Decemvirn und nennt sie VH. 32 aobi« 
lihus usitatas. Wollten die Plebejer mit Erfolg kämpfen, so mussten 
sie sieh ihrer wohl bedienen. Aber die Untersuchung wurde nicht 
gegen diese coUtones allein geführt, sondern bezog sich hanpt- 
sftcblich auf boobverrätherische Umtriebe, und an diesen scheinen 
die Plebejer keinen Antfaeii genommen zu haben. Wenn das Se- 
natusconsnlt damals zugleich die coitiones in tien Kreis der Un- 
tersuchung zog, so geschah dieses nur eben in der Berück- 
sichtigung dieser Umtriebe, denn es ist klar, dass sie den Keim 
zu Verschwörungen enthalten konnten. Auch hatten die coitiones 
der starren Adelspartei damals sicherlich stets dea Zweck vor 
Augen, die Plebejer vom Consniate auszuscbliessen , und waren 
so sehr geeignet, die Eintracht der Staude zu stören. So erscheint 
nun die Untersuchung als ^^ Afassnahme der Coalitionspartei 
gegen die starre Adelspartei* Diese legte . i^er freilich aus leicbt- 
begreiflicben Granden das Hoiiptgewicht auf die coitiones und 
suchte die Untersuchung dadurch zu v^wirren, dass sie dem 
Dictator gleiche Schuld vorwarf. Der Dictator legte deshalb 
sein Amt qieder und Hess eine Untersuchung gegen sich ein- 
leiten, welche ihn frei sprach. Hierauf nahm die Untersuchung 
zwar noch eine Zeitlang ihren Fortgang, da aber die Intriguen 
der Angeklagten sie immer mehr verwirrten, so wurde man, wie 
diese gehofTl hatten, zuletzt derselben möde und schlug sie nieder ^'*)' 



die Angabe des Grundes der Dictatur fehlt, — Auch im Jahre 434 Avar 
Foslius magister equitum des Maeuius. 
20) Liv. IX. 26. 34. 



11 

So dunkel nao a«eh diese Eraihliiosr dei livnis den Keri 
der Sache ImsI, so orgiebl sifh doch kter ass ihr, dais sich dia 
Parteist elluog seil 412 nicht weaeoüioh getodert hatte. Die Coa- 
litionspartei bestand fort and heherrsobte Senat und Gomitiea. Dia 
starre Adelspartei aber bebarrte, staut sieh in die VerbfiltüMse za 
schicken, in unfruchtbarer Opposition, suchte durch Intrigneo die 
Gesetze su umgehen und verband sich, wie es scheint, in ihaer 
Verblendung selbst mit dem Adel Campaniens, im die Herrschaft 
des Patriciats wiederaaf zurichten. Der Plan, daa Consulat wieder 
ganz an sich zu reissen, war noch nicht aufgegeben, und so wird 
es uns nicht befremden, wenn wir spfiter von unserm Appias ver- 
nehmen, dass er eine n letzten Versuch machte, die Uciniscbeo Ge« 
setze zu beseitigen, einen Versuch, der eben als letzter intereasirl, 
der aber auch augleich unserm Appius mit grOssler Wahsschein- 
lichkeit seine Stellung in den Reihen der starren Adelsparlei an- 
weist, zu der ihn alle Traditionen seiner Familie fuhren mnastea. 

§. it. 

Des Appias Vater. Zeit der Gebart des Ap^ns. Hohes Alter deaaelbaa. 
Zeit deines Todes. Verwaltung von Staatsämtern vor seiner Oensnr. 

Es wäre eine undankbare Arbeit, die nur wenig Verlocken- 
des haben dürfte, die Biographie eines Mannes zu unternehmen, 
über dessen Leben nnd Wirkeu bis in die vierziger Jahre, wir 
soviel wie nichts wissen, wahrend wir auch aber sein spfiteroa 
Thun nnd Lassen nur sehr ungenügend unterrichtet sind. Wir 
verzichten daher von vornherein auf den Namen einer Lebens- 
' beschreibung, für die uns das nölbige Material fehlt, und begnOgen 
•uns im Folgenden roil der ZnsammensteUnng def Nacfariehlen, 
welche die Schriftsteller des Alterthnms fiber ansem Apphis enl*- 
halten. Wir arbeiten nicht aiis dem Vollen und der gerechte 
Leser wird uns keinen Vorwurf daraus machen, dass wir nfcht 
vermögen, ihm ein scbarfgezeichnetes Bild vor Augen zu 
sieJlen, auf dem ' Licht und Schatten sich wechselnd bedingent 
und erganzen. Wir vermögen kaum einen' Rahmen zu sohaffeir, 
in den sich ein solches Bild fassen liesse. 

In Beireff der Zeit vor def Censur des Appius sind wir auf 
die spärlichen Angabeii der Fasten und Inschriften beschrankt, und 
altes, was wir sonst zu sagen haben, bleibt somit Sache der- Ver^ 
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molhaog. Den* Valer nnsers Appia« nemen die Fasten Cajui, 
Sohn des Appins Bi» soleher Appiiis Ap. n. war nach Ihnen im Jahre 
406 dietator eomitiomm habendornm cansa. Weiteres ist öher ihn 
nicht bekannt. Livias erwihnt ihn nicht, dagegen den bereits an- 
gefahrten Cajfls, P. n«, welcher 417 dietator rei gerundae cansa 
war and, wie wir gehört habep, abdiciren musste. Dramann (II. 170) 
maebt diesen zum Vater unseres Appius and verwirft die Angabe 
der Fasten von 406. Ob mit Recht oder Unrecht, lasse ich , da 
wenig auf die Sache ankommt, dahingestellt. Denn da gewiss 
mehr «Is ein Glied der claudischen Familie aus jener Zeit nirgends 
genannt wird, so ist es höchst misslich, ohne bestimmten Hinweis 
der Qnellen Verwandtschaftsgrade fesstellen zu wollen. Wann 
unser Appins Claudias Caecus, so erst seit seiner Erblindung, 
fräher Crassus genannt^ ^), geboren wurde, ist nicht flberliefel-t. 
Doch scheint er in keinem Falle spftter als 402 geboren worden 
zu sein. Denn da er nach den Inschriften '') dreimal Tribunas 
militum, ferner Quastor, zweimal curulischer Aedil und zweimal 
Prator war, welche Magistraturen doch -wohl zum Theil vor die 
Censur zu setzen sind ^'), so lässt sich, zumal wenn man die 



21) Frontin. de aquaeduct. 5. -^ 22) fnscript. ap. Grell. Tom. I. 
pag. 146.* Appius Claudius C. t. Caecus Censor Cos. bis Dict. Interrex 
in. Fr. 11. Aed. Cur. H. Q. Tr. mil. III. Complura oppida de Sam- 
nitibas cepit, Sabinorum et Tuscorum eiercitum fudit. Paceoi fieri cam 
Pyrrfao rege prohibuit. In Censura viam Appiam stravit et aquam io 
urbem induxit, aedem Bellonae fecit. — 23} Nach der Censur wissen 
wir nur von einer Prätur, und es ist nicht wahrscheinlich, dass Ap- 
pius zum Censor gewfihft wurde, ohne dass er schon ein ansehnliches 
Amt biekleidet hatte. Die Censur auf die Aedititfit folgend findet sich 
spfiter nur noch einmal. Liv. ^XVil. 6. Aber die Pritur wurde in 
jenen Zeiten nicht viel geringer geachtet als das Consulat, was sich 
nach ihrer Entstehung und ihrem Namen leicht begreift; galt doch der 
praetor auch später noch als collega consuluni. Daher denn auch die 
Erscheinung, dass damals gewesene Consuln, wie unser Appius selbst, 
mehrfach die Prfitur bekleideten, cf. Niebuhr 111. 345. In späterer Zeit 
wurden nur gewesene Consuln Censoren. - Eine Ausnahme &iehe Liv. 
XXVil. 11. Es ist also gewiss wahrscheinlich, dass Appius Aedil und 
PrStor gewesen war, ehe er Censor wurde. Warum Becker II. 2, 18. 
Anm. 28 dagegen ist, sehe ich nicht ein. — üeber das Schwanken in 
der Reihenfolge der Aemter im Allgemeinen vergleiche man auch oben 
Anmerk« 17. Die lex Villia annalis füllt bekanntlich erst ins Jahr 574 
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WQrde der Ceosar ins Auge fssst, die gewöbelicb nur an Coo"- 
salare und gewiss nicht an junge Männer vergeben wurde, schwer 
glauben, dass Appius im Jahre seiner Censur 442 unter vierzig 
Jahren gewesen sei. War er aber 442 vierzig Jahre alt, so 
bekleidete er sein zweites Consnlat 458 im sechsundfAnfzigsten 
und hielt seine Bede ^egen Pyrrhus 474 im zweiundsiebzigsten 
Jahre ^^). Ein Mann von des Appius Kraft und Energie könnte 
jedoch noch im 66. Jahre Consal gewesen sein. Dann fiele seine 
Rede ins 88. Jahr, seine Geburt aber ins Jabr 392, und da er 
nicht lange nach 474 gestorben zu sein scheint, — nach 474 ver- 
nehmen wir nichts mehr über ihn — und man ihm ein sehr hohes 
Alter abzusprechen nicht berechtigt ist '^), wäre das nicht gerade 
unwahrscheinlich. Setzen wir des .Appius Geburtsjahr demnach 
zwischen 392 und .402, so werden wir der Wahrheit ziemlieh 
nahe kommen. Zu einer genauem Bestimmung bietet sich 
keinerlei Anhalt. Haben wir nun schon erwähnt, dass die In- 
schriften aussagen, Appius sei zweimal curulischer Aedii und zwei- 
mal Prätor gewesen, und dass anzuaehmen sei, ein Theil dieser 
Magistraturen falle vor die Censur, so bleibt uns nur noch übrig 
hinzuzufügen, dass ihn die Inschriften dreimal lolerrex sein lassen 
und einmal Dictator. Interrex war Appius einmal sicher nach der 
Censur im Jahre 455, zweimal wahrscheinlich, ob das dritte Mal 
vor der Censur, darüber lässt sich nicht einmal eine Verrnnthnng 
aufstellen. Die Dictatur setzt Niebuhr ins Jahr 462. 

War Appius zuerst Quästor, dann curulischer Aedil, hier- 
auf aber Prätor, so ist es wohl möglich, dass er sich nach der 
Prätur, wie Niebuhr 111. 345 vermuthet, zunächst um das ConsoJat 
bewarb. Warum er in diesem Falle mit seiner Bevrerbung kein 
Glück hatte, Hesse sich wenigstens leicht nachweisen. Der schwere 
Krieg, in dem man sich befand, verlangte, dass man Männer zu 
Consnin wählte, die das volle Vertrauen der Soldaten besassen. 



und die lex Cornelia de magistratibus des Sulla fast noch hundert Jahre 
später. Liv. XL. 44, Appian b. c. 1. 100. — 24) So Lewis Untersuchun- 
gen über altröm. Gesch. deutsche Uebers. 11. 386. — 25) Cic. de senect. 
6. %. 16: grandem sane fuisse. yai. Max. V11L13, 5 wird Appius unter 
denen aufgeführt, die eine senectns memorabiiis erreicht hätten. Beide 
Stellen tragen freilich eine gewisse rhetorische Färbung an sich« 
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War aber das claudische Geschlecht den Plebejero, aas denen 
doeh xum grdsslen Tbeile das Heer bestand, verbasst, und erin- 
nert man sich ferner an der Claudier herbe Disciplin, die einst 
das Heer bewogen hatte, absichtlich 2a fliehen , damit nicht eio 
Claudier siege '*), und bedenken wir, dass das claudische Ge- 
sohlecht bis dahin keinen einzigen namhaften Feldherrn anfzuweisen 
hatte, wo sollte da das Vertrauen der Soldaten herhommen? Diese 
nfimlicben Erwägungen haben wohl auch später den Senal Iheil- 
weise dazu bestimmt, dem Appius wahrend seines ersten Consalats 
kein Commando zu Abergefoen; als er aber Im zweiten Consolale 
ein solches erhielt, brachte ihn in der That das Misstraaen der 
Soldaten in eine so übele Lage, dass die Feinde ihm hart mit- 
gespielt hätten, wenn ihm nicht sein College zu Hfilfe gekommen 
wäre. Wollte ihn aber die Coalitionspartei im Senate nicht zum 
ConsuliBte gelangen lassen, so war sie, bevor Appius das Volk in 
dem Masse wie später ffir sich gewonnen hatte, hierzu stark genng. 
Erklärt sich so hinlänglich, warum Appius, wenn er sich 
vor seiner Censur um das Consulat bewarb, mit seiner Bewerbung 
Uaglfick hatte, so darf man sich deshalb keine Skrapel darüber 
machen, dass er in der Bewerbung um die Censur glucklicher 
war. Ohne Zweifel galt Appius für ein^n geistig hervorragenden 
Mann, der er in der That war ^^); ihn, aus einem der angesehen- 
sten Häuser entsprossen,^ von allen höhern Aemtern ansschlieaseo 
zu wollen, mochte weder gerecht noch gefahrlos scheinen. Unter- 
stötzten ihn bei der Bewerbung um die Censur seine Standes- 
genoflsen, und bringt man dazu die zahlreichen Clienten des claa- 
dischen Geschlechts in Anschlag ^^), so ist selbst seine Wafal 
gegen den Willen der Plebs sehr begreiflich; denn woranf ich 
nnten wieder zurftokkommen werde, die Gesammtheit der Patricier 
hatte damals in den Centuriatcomitien noch die Oberhand. Die Be- 
denken, die man gegen ein Consulat des Appius hatte, fanden auf 
seine Censur keiue Anwendung. Seine Entwürfe wird er gewiss 
verschwiegen haben. Stand er auf Seiten der starren AdeLspartei, 



26) Uv. 11. 59« — 27) Man lese nach, was Yolumnius von ihm 
sagt. Liv. X.22. — 28) Liv. 11. 16. Dionys. V, 40. Suet. Tib. U Für 
diese Zeit ausserdem VaU Max. Yill. 13,5, für die spätere Suel. Tib. 3. 
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80 hatte ja der Ceosor die Pflicht, den mos nMjorain aiifreeht xa 
erhalten, und seine aristokratische Gesianung J^onnte ihm treibst 
zur Bmpfehlang gereichen. Die Wahl des Appioa wurde fibrigens 
vielleicht noeb dadurch erleichtert, dass ihr, wie es scheißt, Pa«» 
pirius Cursor, erklärter Feind ^0 des Q. Fabius Maximus Rul«* 
lianns, den wir mit P. Decius als Führer der Coalitionspartei in 
jener Zeit anzusehen haben, prfisidirte. Er scheint ein Gesinnangs- 
genösse des Appius gewesen au sein. Doch lasst sieh sein Vorsils 
nur daraus schliessen, dass Livius IX. 28 von ihm nicht berichtet, 
dass er ins Feld gezogen sei. Die Plebs aber moebte naehsich'* 
tiger sein, da zwei ihrer Lieblinge, ein Vplerier und ein Deoier, 
zu Consnin gewfthit worden waren ^®). Zum Genossen in der 
Censur des Jahres 442 erhielt Appius den Plebejer €. Plautins, 
aus einem damals angesehenen und beliebten Hause, dessen Name 
öfters in den Fasten erscheint '0. Ein solcher Genosse, desseo 
Widersprach jede Handlung des Collegen bindern konnte, war 
geeignet, jede Besorgniss zu verscheuchen , wenn man solche noeh 
hegen mochte. 

§. 3. 

Verh&ltiiisa des Appius vbl seinem Gollegeii FUatius. 

Bevor wir zur genauem Besprechung der Einrichtungen über- 
geben, die Appius als Censor getroffen hat, werden wir uns zunScbst 
das Verhältniss klar zu machen haben, in welchem er za seinem 
Collegen stand, weil es geeignet ist, auf diese Einrichtungen 
einiges Lichl zu werfen. Sodann werden wir wohl thnn, zu UBter- 
suchen, welche Motive den Appius zu seinen Neuerungen bewogen 
heben, und endlich, welche Mittel ihm zu Gebote standen, seine 
Absichten zu erreichen. 

C. Plaulius, ein Plebejer '^), welcher in seiner Censur ob 
inquisitas aquae Appiae venas das cognomen' Venox erhiell ^^X 



29) Liv. VlIU 29 folg. IX. 38. - 30) Liv. IX. 28. Üebrigens 
ist es nach der Darstellung des Livius auch möglich, dass die Wahl 
der Censoren erst von den neuen Consuln vorgenommen wurde» *— > 
31) cf. Fasten und Liv. VIL 12, 17, 27. Vlll. 1, 19, 20, 22. IX. 20. - 32) 
cf. Fasten, Liv. IX« 29. 30. 33. 34. Frontin. 1. 1. — 33) Druraann glaubt, 
Venox sei gleich Venno oder Veno, welches cognomen sich in der 
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ist wobi schwerlieh identisch mit jenem C. Plautias Decianos, P. f. 
F. n., welcher in den Jahren 425 und 426 sweimai das Con- 
snlat bekleidete, und von dem die Fasten des Jahres 426 angeben, 
qui postea Venox appelialus est ^0* Den Beinamen könnte dieser 
auch als Verwandter angenommen haben. Wenigstens nennen die 
Fasten unsern Censor C. f. C. n. , und der schwache Charakter 
des Censors Plautins scheint kaum zu gestatten, anznnehmen, man 
habe ihn in jenen Zeiten zu mehreren Gonsulaten berufen '^). 
Alsdann wissen wir über die Vergangenheit des Censors nichts. 
Was aber seine Parteistellung anbetrifft« so mnss er schon als 
Plebejer der Goalitionsparfei angdidrt hisiben, und war somit ein 
Gegner des Appius , der diesem in seinen PlSnen sehr binderlich 
werden konnte. Aber abgesehen davon, dass der patricische Cen- 
sor in jener Zeit ein bedeotendes Uebergewicht und den Vorrang 
vor seinem plebejischen Collegen besass, war Plaatius zum Glück 
fOr Appius ein schwacher Charakter, der sich der geistigen Su- 
prematie desselben nicht zu Erwehren vermochte. So besagen denn 
die Quellen, dass Plautius als Censor nur eine sehr untergeordnete 
Rolle gespielt habe ^^). Wie schwach aber Plautius auch immer 
gewesen sei, es lässt sich nicht denken, dass er zu Einrichtungen 
seine Zustimmung gegeben habe, welche er für verderblich oder 
för gefährlich hielt. Hatte Appius, wie wir bald zeigen werden, 
die Absiebt, durch seine Einrichtungen den Ausschluss der Ple^ 
bejer vom Consnlate zu bewirken, so konnte Plautius als (füed 
der plebejischen Nobilität derselben keinen Vorschub leisten. Nur 
wenn Appius es verstand^ seine beabsichtigten Massregela im Lichte 
zweckmässiger Aenderungen erscheinen zu lassen, hatte er auf 
des Plautius Einwilligung zu rechnen. Und hieraus scheint hervor* 
zugehen, dass, zu welchem Zwecke auch Appius seine Neuerungen 



Familie der Plautier in dieser Zeit gleichfalls findet, cf« Fast. Liv. VIll« 
19. IX. 20. Von vcna sei besser Venosus zu bilden. Allein die zufällige 
Aebnlichkeit von Venno und Venox scheint mir nicht zu genügen, um 
die Angaben Frontins und der Fasten zu verwerfen. — 34) Livius 
nennt nur den Consul von 425 Cajus, den von 426 dagegen P. Plaa- 
tius Proeulus VIll. 20. 22. — 35) Wenn Diodor. Sic. XX. 36 den Cen- 
sor Lucius nennt, so ist das wohl eine Verwechslung mit dem Consul 
von 436. Liv. IX« 20« — 36) Diodor und Frontin am angeführten Orte. 
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mit den Tribos nnd KlasseD vornahm, dieselben dem Staate in dieser 
oder jener Hinsicht von Nutzen sein konnten, ein Schlnss, den wir 
unten verwertben wollen. Appius machte also seine Einrichtungen 
dem Collegen plausibel, indem ßr ihn Aber seine Zwecke im Dunkeln 
Hess. So stimmte denn Plautius sowohl der senatus lectio bei wie 
den übrigen Massregeln. Der Hass aber, den er sich durch seine 
Zustimmung yon Seiten der Coalitionsparlei zuzog, enttäuschte ihn 
und wird als Grund angegeben, dass er die Censor niederlegte. 
Aber es geschah dies gewiss erst nach Abhaltung des Lostrnnt 
in Gemfissheit der lex Aemilia '0* 

Hatte Plautius gleich nach und wegen der senatus lectio, 
welche im Anfange der Censur stattzuhaben pflegte, also im Anfange 
der Censur sein Amt niedergelegt, wie man aus Liv. IX, 29 ge-* 
folgert hat, so wäre nicht einzusehen^ warum er nicht lieber durch 
seinen Einspruch die lectio vernichtete ^^). Dies hat er aber in 
keinem Falle gethan, denn sonst Mtteo die Consuln von 443 nicht 
nötbig gehabt, die lectio umzustossen. Und in dem Falle, dass 
Plautius so frflh abdicirt hätte, könnte ihm nicht vorgeworfen 
werden, er habe sich von Appius leiten lassen, da Appius die 
Aenderungen mit den tribus und Klassen nach dem ausdrücklichen 
Zeugnisse des Livius ''3 erst nach der lectio senatus vornahm« 
Dass aber Plautius, wie sehr man auch dem patricischen Censor 
einen Vorrang einräumen mag^ durch seinen Widerspruch die lectio 



37) Mamercus Aemilius Mamercinus» 3 16 trib. mil.. c. p., 31? 
dict., gab nach Livius in seiner zweiten Diclatur 320 die lex, ne plus 
quam annua ac semestris censura esset* Obgleich ihn desshalb die 3i9 
eingesetzten Censoren C* Furius und AI* Geganius, quod magistratum 
populi Homani minnisset, zum Aerarier machten und ihn willkürlich 
besteuerten, wurde er 327 zum dritten Male Dictator^ Liv* IV* 24, 31« 
Gegen das Ende der Republik scheint nach Zonar. VII. 19 und Cic« de 
legg*lll, 3 die quinquennale Dauer der Censur wiederhergestellt worden 
zu sein. — 38) Die Folgerung aus Liv. IX* 29 hat nur Sinn, wenn man 
liest: ob infamem atque ignominiosam senatus lectionem* Allein es ist 
zu lesen: atque invidiosam* Alsdann dankte Appius wegen des Ha(sses 
ab, der ihn in Folge der lectio traf, und dieser machte sich erst nach 
und nach geltend. Uebrigcns spricht auch Frontin. a* a* 0. gegen eine 
Abdankung "des Plautius vor Beendigung der eigentlichen censorisohea 
Geschäfte* — 39) Liv« IX« 46, 
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des Appiiis Ternichlet hfitte, folgt von selbst aus der par potestas 
der Censoren. Die von dem einen Censor ftbergangenen Senatoren 
blieben im Senat, wenn sie der andere nicht gleichfafls überging *^}. 
'Censoriscbe Massnahmen, sollten sie Gültigkeit haben, mussten von 
beiden Censoren in Uebereinslimmnng getroffen werden; daher die 
Formel : nt ea res mihi collegaeqne mco bene et feliciter evenial **). 
Und daher gab, wenn ein Streit entstand, schliesslicb immer der 
eine Censor dem andern naeh ^0- Und hiernach kann des Plautias 
Abdankung auch nicht vor Eintritt der Neuerungen des Appius mit 
den Tribus und Klassen, wie Niebuhr will, sie kann selbst nicht 
vor Abhaltung des Lustrums fallen; denn wenn, falls eine cen- 
soriscbe Einrichtung Gfiltigkeit haben sollte, beide Censoren Ober- 
einstimmen mussten, so konnte (in Censor nach Abdankung des 
Collegen gar keine gfiltlge Einrichtung treffen, wesshalb denn auch 
nie bloss einer im Amte sein sollte ^'). 

Gültig aber waren die Eftriclitnngen des Appius, sonst h&tten 



40) Liv« XL. 51. Appian. b. c« L 28. Cic. pro Cluent. 43. — 
41) Liv. XL. 46 cf. Varro de I. 1. 6, §. 88* - 42) Liv. XXVIL II. 
— ' 43) Gegen den Missbrauch ihrer ausgedehnten und kaum durch 
Gesetze beschränkten Befugniss lag die einzige Sicherung in der par 
potestas der Censoren; diese aber beruhte auf der ZweiznhI. Daher 
sagt Cic, de legg. UL 3: binisontp, und ein senatni legendo gewählter 
Dictator selbst, Liv. XXIiL 23: se non probare, censoriam vim nni per- 
missam: — transcribi tantum recitarique senatores jussürum, ne penes 
nnum hominem Judicium arbitriumque de fama ac moribus senatoris fuerit. 
, Daher hatten die Censoren zu gleicher Zeit ihr Amt niederzulegen, Liv. 
IX. 34, wie sie am nämlichen Tage renuntiirt werden mussten. Daher 
wurde, als zuerst der Fall eintrat, dass ein Censor im Amte starb, 
nach deu Analogie, die das Consulat bot, sofort ein 8ufPe£tus erwählt. 
Liv« V« 31, iX. 34. Da aber innerhalb desselben Lustrums die Ein- 
nahme Roms durch die Gallier erfolgte, Liv. V. 39. und nun religiöse 
Bedenken entstanden, Hess man, als der Fall sich wiederholte, den 
fiberlebenden Censor abdanken und nahm eine neue Wahl vor, Lir. 
VL 27. Und da die neuen Censoren als vitio creati abdiciren mussten, 
und eine dritte Wahl gescheut wurde, blieb es in Zukunft bei der Ab- 
dankung des überlebenden Censors, ohne dass eine Neuwhhi vorge- 
nommen wnrde» Liv» VI. 27, IX. 34, XXIV. 43, XXVIL 6. Val. Max, 
I. 9, 8.' Als sich 645 der überlebende Censor weigerte, zu abdiciren, 
wurde die Abdication von den Tribunen erzwungen, Plut. quaest. Roni.50. 
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sie gicher nicht achf Jahre bestanden. Also geschah die Ahdaokung 
des Plautioi qrst nach Vollendung der eigentlichen censoristirktt 
Gescbfifle und nach Abhaltung des Lostrums, das ein einzelner 
Censor nie abgehaUen nad das doch nach den Fasten stattgefundeo 
hat, innerhalb 18 Monaten gemäss dem fimilischen Gesetse, wie 
sich auch entnehmen lasst aus Lir. IX. 33 und 34 *0* Appias 
aber führte nach der Abdankung des Plaulius» obgleich er ver- 
sichert, hatte, ebenfalls nach, dem Gesetze abdanken an woUell, diii 
Censur noch weiter fort, um seine via und aqua an vollenden. [ 

Die Beliebtheit der Plautier, könnte es scheinen» erlitt dnrch 
die Censur unseres Cajns einen argen Stoss ; 200 Jahre lang ver- 
schwinden sie gänzlich ans den Fasten. 

§* 4. 

üeber die Motive, welche den Applns zu den während «einef CeAiur 
getroffeAeii Einrlchtnngeit bewogen haheii. 

Was nun die Motive augebt, welche unsern Appius bei seinen 
censorischen Einrichtungen geleitet .haben, so sind folgende FalU 
denkbar. Entweder bat Appius seine Einrichtungen getroffen, ohne 
egoistische Zwecke zu verfolgen, weil er sie dem Staate für dienlieh 
und nach den Umstfinden für zulräglich erachtete, oder er hat 
egoistische Zwecke verfolgt; In diesem Falle aber bat er entweder 
allein seinen persönlichen Vortheil im Auge gehabt, oder er han- 
delte zugleich im Interesse einer politischen Parteit Suchte er 
allein seinen persönlichen Vortheil, so hat er sich entweder alle 
gesetzmässigen Ehren und ein mit der Verfassung vertragliches 
Gewicht im Staate verschafTen^ oder er hat sich zum Tyrannen» 
seiner Vaterstadt aufwerfen wollen. Handelte er zugleich im In^« 
teresse einer politischen Partei, so haben wir ihn entweder als 
Führer der starren Adelspartei oder als Volksfreund und Demagogen 
zu betrachten. Die Zweckmässigkeit der Einrichtungen wird durch 
die Verfolgung egoistischer Zwecke nicht ausgeschlossen. Es ist 
sehr möglich, dass Appius seine Einrichtungen traf^ weil er sie 
sowohl für sich und seine Partei als auch für allgemein förderlich 



44) ef« Anmerkung 38. 
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hielt, mni dieser Fall erscheint, weno wir der g^eistigen Begabnog 
detselbeD RechooDf tregeo, sogar als der wahrtcbeinliclnte tod allen. 

DasB Appios im alleioigeo Interesse des Staates gehaodeU 
habe, ist von Niemanden behauptet worden und braacht desshslb 
aoch nicht widerlegt zu werden. Der Gesammteindrucfc, den die 
Nachrichten fiber Appias auf den Unbefangenen machen, ist der 
eines eatschiedenen, im höchsten Grade ehrgeizigen Parteihaoptes, 
am wenigsten der eines uneigeniiatftigen Reformators. Aber et 
soll damit durchaus nicht geleugnet werden, dass des Appius Ein- 
rtcbtungea dem Staate in gewisser Hinsicht von Nutzen sein konntea. 
Wir haben eine gewisse Zweckmässigkeit schon im vorigen Ab- 
schnitte für wahrscheinlich gehalten, und es wird dieselbe ins- 
besondere dadurch best&ligt, dass die Neuerungen des Appios nicht 
nur von den folgenden Censoren beibehalten, sondern auch später 
nach Eintritt der Reaction nur zum Theil beseitigt worden» 

Sicher hat Appius persdnlichen Vortheil im Auge g'efaabl 
Zu dieser Meinung berechtigt uns genügend sein ungemessencr 
Ehrgeiz. Hat er vor seiner Censur sich vergeblich um das Con- 
sulat beworben, und hat er es sofort nach Niederlegung der Censnr 
bekleidet, so werden wir picht fehl gehen, wenn wir unser Urtheil 
dabin abgeben, dass Appius durch seine Einrichtungen die Gunst 
des Volkes erstrebt habe, um von ihr getragen eine ausgezeichneie 
Stellung im Staate einzunehmen. Dass er aber nach Tyrannea- 
herrschaft getrachtet, wie Drumann II. 171 glauben zu mfiasen 
meinte, dafOr bieten die Quellen, wenn auch ein solches Strebeo 
der claudischen Familie nicht völlig fremd war, gar keinen Anhalt. 
Es ist wahr, Appius scheute sich nicht vor mehrfachen Gesetzes- 
übertretungen, aber kein Appier scheute sich davor. Und wann 
ist vor solchen überhaupt ein entschiedener, eigenwilliger und hart- 
nackiger Charakter zurQckgebebt, wenn sich ihm eine vortheilhafte 
Gelegenheit bot? Muss er desshalb schon nach. Tyrannenherrschaft 
gestrebt haben? Und bei Appius ist der Grund seiner Gesetz- 
widrigkeiten immer leicht ersichtlich. Was der Tribun Semprpnias 
sagt ^0) kann wahrhaftig nicht ins Gewicht fallen. Er klagte den 
Appius an, und so war es natOrlich, dass er ihn in den schwar- 



45) Liv. IX. 34. 
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zcsten Farben malte, und doch sagt auch er nur: hoc jam tegno 
simile est. Wenn Diodor den Appius, gestützt auf seinen Anbaiig 
im Volke, nur wenig um den Senat sich kümmern lasst, so tbal 
Appius dies ans Opposition gegen die denselben beherrschende, 
ihn zurflckdrangende Coalitionspartei. Doch Diodor macht Appius 
nicht zum Tyrannen, sondern zum Demagogen. Wäre es nicht 
sonderbar, dass Livius nichts von einem Streben des Appius nach 
Königsgewält weiss, noch irgend einer der zahlreirhen SchriflsteHer, 
die ihn erwähnen? Konnte bei der Empfindlichkeit der Römer iu 
diesem Punkte so etwas vergessen werden ? Und inwiefern sprechen 
die Ereignisse dafür? Acht Jahre lang haben die Einrichtungen 
des Appius, die doch hätten den Zweck ins Werk setzen sollen, 
bestanden, Appius wfirde selbst Consul.in dieser Zeit, blieb als 
solcher in Rom, und doch lesen wir keine Silbe von Unruhen. 
Wer sich bis dahin tyrannische Gelüste hatte beikommen lassen, 
verbüsste sie mit dem Tode, und Appius ward Gonsul und Prätor, 
nachdem seine Einrichtungen, soweit sie Grund zu Befürchtungen 
oder zur Unzufriedenheit gegeben hatten, beseitigt warep. Hoch« 
geachtet steht er am Abende seines Lebens da. Wie hätte aucb 
Appius, der alle seine Zeitgenossen an Geist überragte, s^in Volle 
und seine Zeit so sehr verkennen können, dass er mitten in dem 
grossen Aufschwünge, den Rom nach anerkannter Gleichberechtigung 
der Patricier und Plebejer durch den Wetteifer dieser Stände nahm, 
jenen Wetteifer, der ihm Italien zu Füssen legte, während Könige 
und Tyrannen in Italien langst antiquirt waren, versucht haben 
sollte, das verhasste Regiment zurückzuführen ^^3 ! Verfolgte also 
Appius persönliche Interessen, so beschränkte sich sein Streben 
auf die Erlangung des Consulats und eines gewichtigen Anseltns 
innerhalb der von der Verfassung gesteckten Grenzen« 

Allein Appius war auch Parteimann. Für seine spätere 
Stellung an der Spitze der starren Adelspartei 'sprechen die klarsten 
Zeugnisse ^^), und da ein Wechsel der Partei, wie Drumann ihn 
annimmt, weder dem Gesammtcharakter des Appius entspricht, noch 
irgend sich motiviren Messe — denn von einem Missglficken von 
Plänen sollte man nicht sprechen, wenn solche Pläne sich nicht 



46) cf. Niebuhr 111. 355. — 47) S. die Anm. 9 angeführten Stellen. 
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^achwßisen (asseo — 90 mu99 er anch schon als Gensor als Aristokrat 
yofgefassf werden, und hak er ai« Führer des Patriciats spater 
versucht, die Plebejer vom Consalate zu verdrSngen, und wiesen 
ihn hierauf die Bestrebungen seiner Partei, wie wir in $• i zu 
beweisen versuchten, so müssen wir annehmen, dass Appius^ durch 
seine Einrichtungen die Ansscliliessnng der Plebejer vom Consulate 
berbeizufuhren versuchl habe. Warum der Versuch selbst freilich 
erst angestellt wurde, afs die Einrichtungen zum Theil wieder 
ümgestossen waren, wird weiter unten klar werden. 

Pei Livius findet sich keine einzige Stelle, die dem Appius 
Tolksfreundlicbe Gesinnung zuschreibt Und gewiss, halte er in den 
Annalen gefunden, dass Appius das Gegenspiel eines Appiers ge- 
wesen, er mösste es trotz aller FIflchtigkeit aufgezeichnet babeo. 
Aber deutlich zeigt die Stelle des Livius, X 1 5, dass er sich den 
Appius dachte als den Führer der starren Adelspartei und nicht als 
einen Volksfreund und Demagogen Nur Diodor. Sic-, XX. 36, scheint 
ihn dafür auszugeben. Aber abgesehen davon, dass sich in seinem 
Berichte mehrere Unrichtigkeiten und selbst Abgeschmacktheiten 
lind<sn, ist Diodor's Anctorität an sich eine geringere als die des 
Livius, mit dem Cicero und Anrelius Victor übereinstimmen. Anch 
ist leicht zu erkennen,- wodurch die falsche Autfassung Diodor's 
entstanden ist. War nSmlich Appius den in seiner Familie herr- 
schenden Grundsätzen ergeben, so konnte er zwar kein aufrichtiser 
Freund der niedrigsten Volksschichten sein, aber er konnte sie 
dess&alb doch begünstigen und Einrichtungen zu ihrem Vortheile 
treffen, nicht sowohl um ihrer selbst willen, als in seinem per- 
sönlichen und im Interesse seiner Partei. Sah nun Diodor von den 
Motiven, di^ den Appius leiteten, ab, so musste ihm dieser im 
Lichte §ines VolksfVeiindes erscheinen. 

So kommen wir durch diese Betrachtungen zu dem Schlüsse, 
Appins habe die Einrichtungen seiner Censur getroffen, tfaeils um 
sich emporzuschwingen, namentlich um sich das Consutat zu sichern, 
theils um die Ausschliessung der plebejischen Nobilität von diesem 
zu ermöglichen, und es eieien diese Einrfchtüngen an und für sich 
nicht unzweckmässig gewesen: und es stimmt dieser Schluss sowohl 
mit dem Charakter des Appins als den Traditionen seiner Partei 
Es fragt 9ich ß\sQ nur noch, ob die Stellen aber 
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seiae Eiurichtungen und die auf (eine Ceiisur folgenden Ereignisse 
sich mit die««a Motiven vereinigen lassen, um sie zur Q^wissheil 
zu erhebe^. 

8.5/ 
Die staatsreclitlicli^ Siellang der Libertinea bU auf die Q^nsur des 
Applas und Flautius. 

Wenn ein umsiclitiger Mann, und dass unser Appiiis scharfe» 
Verstand und klares Urtheil besessen hat, geht aus der Erzählung 
d£9 Livius zur Genäge hervor, im Jahre 442 den bisher nie ganz 
aufgegebenen Plan, die Plebejer vom Consulale wieder zu ver- 
drängen, in Ausführung bringen wollte, so konnten ihm, suchte er 
zu einer deutlichen Erkenntniss der anzuwendende^ Mittel zu ge- 
langen , folgende Erwägungen schyirerMcb entgehen. üvUen di^ 
Patricier noch im Jahre 411 in den Centuriatcomitien die Wahl 
zweier palricischer Consuln durchzusetzen vermoc^it, so konnten 
sie im Jahre 442, kaum 30 Jahre später, wenn sie einig war^o« 
gleiche Erfolge erjtielen. Auch beweist in der Thal ,die Stelle 
Liv. Z. 15 sogar für das. Jahr 457 die Wahrscheinlichkeit de^ 
Sieges der Patricier, wenn der die Consulwahl leitende Fahius s^e 
im geringsten unterstützt hätte. Aber die Patricier waren berftits 
nicht m^hr ,einig. Nicht nur einzelne, sondern ^9 beträchtlich^ 
Theil derselben hatte im Hinblick auf die Stacht ^er Tributcp.mi(j^p 
und die Kriegsgefahren, die den Staat bedrohten, seit 412 d^P 
JCampf gegen die Plebs, wenn auch nur mit Widefstreben, als ^u 
keinem, als höchstens einem augenblicklichen Erfolge fuhreqd aMf- 
gegeben und sich mit den angeseheneren Familien der Plebejer 
zu der mehrfach erwähnten Coalilions- oder, wie wir sie ^ijh 
nennen könnten, Verfassungspartei verbunden. Es ^a|t «Iso die,^e 
zu sprengen. Da nun 442 der schlimmste Kfioapf |[egen df[n 
äusseren Feind voröber und der Sieg Roms gewiss schien, beruhte 
das Bündniss wesentlich nur auf der Einsicht, dass man höchstens 
in einzelnen Fällen der Macht der Plebiscite gegenüber ungesetz- 
liche Wahlen aufrecht zu erhalten vermöchte. So nun schloss 
Appius und erwartete, dass, wenn er seinen Standesgenossen die 
Möglichkeit gewährte, ihren Einflu^s in den Tributcomitien zq be- 
deutender Geltung zu bringen, sich alle mit ihm zur Au^^sohliessuDg 
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der Plebejer von den obersten Mai^istrataren vereinigen würden. 
Eine angesehene Stellung konnte ihm in diesem Falle als Haupt 
der herrschenden Partei nicht fehlen. Er hat sich freilich, wie 
wir hören werden, verrechnet, weil er nicht in Anschlag brachte, 
dass ein dreissigjühriger Wetteifer der Stände in schweren Kriegen 
gegen den gemeinsamen änssern Feind unter der Fuhrung thetl- 
weise plebejischer Consuln, die nicht weniger zum Siege geführt 
hatten als ihre patricischen Collegen, manches Vorurlheil be- 
seitigen und manchen wohldenkenden Fatricier zur klaren Ueber- 
zeugung bringen musste, dass die grossen Erfolge der römischen 
Waffen wesentlich auf der Einigkeit der Stände beruhten, und 
dass somit mancher, der früher den Plebejern nur widerwillig und 
vielleicht mit religiösen Bedenken das Oonsulat zugestanden hatte, 
die Sache jetzt in anderem Liebte sah. Aber des Appius Plan 
war nichts destoweniger klug angelegt. Denselben auszufuhren 
boten sich ihm aber am passendsten die Verhältnisse der Liber- 
tinen dar. 

Da es nnzweifelhafl feststeht, dass des Appius Einrichtungen 
Yornehrnlich die Stellung dieser betrolTen haben, müssen wir, so 
ungern wir uns zu einer nicht unbedeutenden Abschweifung ent«' 
schliessen, die bisherige Lage derselben auseinandersetzen, weil 
die Ansichten über diese in vielen Punkten auseinandergeben, und 
nur nach Feststellung derselben über ihre Veränderung gesprochen 
werden kann. In der folgenden Abhandlung habe ich mich im 
Allgemeinen an Becker angeschlossen, mit dem ich grösstentheils 
übereinstimme. 

Nach der spätem Ansicht galt derjenige als ingenuusj^ • der 
durch Geburt, and derjenige als libertinus, welcher durch Manu- 
fflission frei war *'). Dass sich die Begriffe schon zu den Zeilen 
des Piautas so fixirt hatten, beweist, die Stelle Mil. glor IV. 1, 15.: 

Quid? ean' ingenua, an festuca e serva libera est? 
in welcher der manumissus den Gegensalz zum ipgenuus bildet« 



4S) Gaj. If 10, 11. Liber est, qui servilutem nun servit* Liberorum 
hpminum alii ingenui sunt, alii libertini. Iqgenui sunt, qui liberi nati 
sunt, libertini sunt, qui ex }usta Servitute manqmissi sunt« cf. Isidor 
orig. IX. 4, 46* 
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Das 8 aber diese Anficht die ortpreDglieiie gewesen sei, dem wider* 
spricht die gesarnnte römische Anschaaongsweise. Erwägen wir 
dasn, dass die Söhne der Freigelassenen bis in die Kaiserzeil wegen 
ihrer Abslamraung Ton gewesenen Sclaven niil Makel behaflel 
waren, und ist dieser Makel in der ilteren Zeit gewiss stirker 
gewesen als spiter, wie sieb das fast von selbst versteht, so wörde 
es uns selbst dann, wenn wir aur BegrOndung dieser Ansicht nichts 
weiter anzuföbren wQssten, höchst unwahricbeinlick yorkommen, 
dass man sit in ilterer Zeit den ingennis beigeaihlt habe. So 
wird denn Becker IL 1, 51. Anmerk. 204 gana Recht haben, wenn 
er der Ansicht ist, der Begriff der iagenuitas sei in ftiterer Zeit 
ein eingeschrinklerer gewesen. Aach deutet hierauf das Ver- 
hSitniss der Worte libertus nud libertinus hin, da es, wenn auch 
nicht nothwendig so geschlossen werden mnss, grammatisch kein 
Bedenken hat, zu erklftren, libertos habe in filierer Zeit der manu-» 
missus, libertinus aber dessen Sohn gebeissen. Das Letalere aber 
sagt geradezu Sueton. Cland. 24: Ac sie quoque reprehensionem 
▼erens, et Appium Caecum censorem, generis sui proauctorem, 
libertinorum Mios in senatum allegisse docuil: ignarus lemporibus 
Appii et deinceps aliquamdiu libertinos dictos non ipsos, qoi manu 
emitterentur, sed ingenuos ex bis procreatos. Hiessen aber bis nach 
nnseres Appius Censur nicht die Freigelassenen selbst, sondern 
ihre Söhne lihertini, so können die Freigelassenen selbst nur liberti 
gebeissen haben. Dass Saeton dies nicht erwfthot, Ihut nichts zur 
Saehe; es versteht sich von selbst, und ricbtig ergänzte es Isidor 
orig. IX. 4, 46-47, wenn er auch anderwärts irren mag. Was die 
Erklärung der Worte: „ingenuos ex bis procreatos^' angeht, so 
bemerkte zu ihnen mit Recht Wolf zu dieser Stelle: dixisse ea verba 
Snetoniom ex suae aetatis, non ex priscae, qna Appius vixerit, 
consuetudine loqnendi. Denn bildet später libertinus den Gegensata 
au ingenuus, so kann es in älterer Zeit nicht wohl einen inge- 
nans bezeichnet haben. Ernesli's Erklärung der Stelle: „bis nach 
Appius hätte man nicht nur die Freigelassenen, sondern auch deren 
Nachkommen libertini genannt, obwohl diese iogenui gewesen*^ 
wärde statt non ipsos, sed ingennos nothwendig non modo ipsos, 
sed eliam ingenuos verlangen. Nach ihm babeq Viele unsere Kr*» 
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klarung v^rworfeo, wie ea scheint, nur weil sie etwas behauptet, 
was nicht noch anderwfirts hezengt ist ^^). 

Der Kaiser Claadius war bekanntlich ein tüchtiger Kenner 
des römischen AllerthiiBis, Ob ihm Sueton mit Recht in der an^ 
geführten Stelle Unkunde zuschreibt, erscheint beinahe fraglich, 
wenn man die Worte liest, die ihm Tacitus Ann. XI. 24 in den 
Hund legt: libertuiorum filiis magistratus roandari non, ut pleriqne 
falluntur, repens, sed priori populo factitatum est ^^). Wenn prior 
populus, wie man denken sollte, auf die Zeit der Republik weist, 
und nicht gerade auf die letzten Dezennien derselben, so ist die 
Behauptung, Söhne von Freigelassenen hätten öfters Magistratureu 
bekleidet, falsch, selbst weaa Claudius den Cn. Flavius für einea 
Libertinensohn im späteren Sinne nahm. Die Wahl des Claudius 
Gltcia ^0 war schwerlich ernstlich gemeint und wurde nicht an- 
erkannt, und auch in der Zeit der Bürgerkriege sind die Fälle, 
dass Söhne von Freigelassenen zu Magistraturen gelangten, selten '^)* 
Selbst alie Fälle, auch diese eingerechnet, wurden factitatum est 
kiium rechtfertigen. Man möolite also glauben, duss Claudius wohl 
mit der uns von Sueton ftberlieferten Notiz bekannt, war und jsjch ab- 
skhtlich unwissend stellte, um seroe Handlungsweise zu reqhiferligeB. 

Uebrigens sehefnt uns, worauf wir met^r Gewicht l^g?^> die 
Richtigkeit, der Angabe Sueton's bestätigt zu werden durch das, 
was über die Censur des Fahius berichtet wird,. so wio d|trch die 
^acfaricbten, die wir über die Zulassung der Libertinen zum Kriegs- 
dienste aus den nächstfolgenden Zeiten haben. Denn wenn Saelon 
nicht geirrt hat, so muss sich der Grund nachweisen' lassen, wess- 
halb die Söhne der Freigelassenen einige Zeit nach der Ceusur des 
Appius den Namen libertini verloren haben. Seitdem dieses aber 
geschehen war, . d. h. seitdem die SOhne der FreigeJa^senea den 
ingenuis zugezählt wurden , warf sich der nun gewissermassen 



49) Man vergl« über die Sache: flusehke, Verf. des Serviiis 540. 
Bocker, II. 1, 78-79. Bierregaard, de libertin. hom. cond. 23 folg. 
Niebuhr 111. 346 etc. — 50) Ob man repens mit den besseren Hand- 
schriften oder recens liest, bleibt sich gleich, da Tacitus repens im 
Sinne von recens zu gebrauchen scheint. Siehe Ruperti im Index: Ann. 
Vl.d. XV. 68. Hist. n.49, IV. 25. — 51) Liv. epit. XIX. - 52) Bierre- 
gaard, pag. 61 folg. 
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herrenlofe Ausdruck liberlini aar die Freisreltfieoen lelbfL Man 
naonte diese jetzt liberti im Verhfiltnifs lu ihren Patroneo (libertua 
aücujns), in RAeksiebt auf ihre Lage dagegen liberlini (homo über- 
ÜBQs), so dass libertiaus seinen adjectiriscben Ursprung nicht ver- 
leognete : statt „von einem libertus abstammend** bedeutete es nun : 
„snm Stande der liberti gehörend** '*). 

Liessc es sich durch Stellen belegen, dass man ror Appiui 
die Freigelassenen in staatsrechtlicher Beziehung als liberti bezeich- 
nele, so wire dieses ein starkes Argument ffir uns, allein der 
Mangel solcher Stellen ist um so weniger ein Beweis gegen uns, 
als wir bei römischen Schriftstellern fast gar keine Nachrichten 
fiber die Freigelassenen in ilteren Zeiten finden. Auch Ober ihr 
Verhiltniss zu den Patronen in älterer Zeit kann man daher nur 
Verminbungen aufstellen Hatten aber die Patrone in späterer Zelt 
keine Rechte gegenflber den Söhnen der Freigelassenen, weil diese 
damals als ingenui galten, so folgt daraus noch nicht, dass in 
froherer Zeit das Patronat sich gleichfalls nicht auf die Söhne er- 
streckte. Und selbst, wenn dies folgte, so konnten diese privat- 
rechtlich den ingenuis gleichgestellt sein, ohne dass sie es desshalb 
staatsrechtlich waren, was für unsere Untersuchung allein von 
Wichtigkeit ist. 

Wir bemerken hier, dass wir in der Voraussetzung, Livius habe 
in dieser Hinsiebt seine Quellen unverfälscht wiedergegeben, wo 
er bis einige Zeit nach der Censur des Appiiis von Libertinen 
spricht, unter diesen an allen Stellen nicht Freigelassene, sondern 
deren Söhne, unter den libertinornm filiis also nicht deren Söhne, 
sondern Enkel verstehen. 

Sind wir nun der Ansicht, dass bis einige Zeit nach der 
Censor des Appius die Freigelassenen selbst liberti, ihre Sohne 
Ifb^rtini genannt worden seien, und glauben wir ferner, dass bis 
%n dieser Zeit die Söhne nicht als ingenui galten, so ergiebt sich^ 
wenn wir die Stelle Liv. VI. 40 anziehen: An hoc, si Claudiae 
familiae non sim, nee ex patricio sanguine ortus, sed unus Quirl- 
Ijum quilibet, qui modo me duohus ingenuis ortum, et vivere in 



53) Ueber diesen Gebrauch vergleiehe man Bierregaard pag. 22 
pitd GoetHing, röm, Staatsverfassung 142* 
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libera civitate «ciam, reticere possim? düss der Makel des uafreieo 
Ursprungs in alterer Zeit auch noch am Enkel haftete, insofern 
auch er nicht die vollen Rechte der Ingenuität genoss. Was ihm 
V^enigstens more majorum abging, war das jus bonorum'^}. Hier- 
für spricht auch, was Huschke'^0 bemerkt, dass man seinem Namen 
ausser dem des Vaters nnd Grossvaters oft auch den. des Urgross* 
valers beifugte, um den Anspruch auf die vollen Rechte der In- 
genuitat zu beweisen. Aber aus Plinius bist. nat. XXXIIl. 2, 8, 
wo zu lesen ist: nisi qui ingenuus ipse, patre, avo paterno HS. 
CCCC census fuisset, et lege Julia thealrali in XiV ordinibus 
sedisset ^^)^ aus einer Verordnung Tibers zu schliessen, in den 
äUereu Zeiten habe erst der pronepos eines Freigelassenen die 
vollen Rechte eines ingenuus besessen, ist unstatthaft, da in der 
Kaiserzeit wegen des Eindrdngens der Freigelassenen in alle Rechte 
der freien Geburt . stossweise eine Reaction eintrat, die strenger 
abscbloss, als die öfTcntliohe Meinung in älterer Zeit geurtheilt 
halte, und es trug hierzu gewiss ebensosehr die Abstammung der 
Freigelassenen jener Zeit von barbarischen J^atlonen, als ihre ge- 
fährliche schwer zu zfigelnde Menge bei. 

Was nun die Stellung der Freigelasseneu '^) im Staate an- 
geht, so gewannen sie seit Servius Tullius justa libertas und civitas ^^ j. 



54) cf. Liv. IX* 46, wo wir den Cn. Flavius als den Enkel eines 
Freigelassenen nehmen. — 55) Verf. d. Servius 540. — 56) cf. edil. Sillig. 

57) iXaturlich nur der feierlich Manumittirten, die der Herr in vollem 
Eigenthqme (ex iure Quiritium) besessen hatte. Cic. Top. \U 10: Si 
neque censu, neque vindicta, nee testamento liber factus est, non est 
4ibcr. Schol. Cruq. z. Hör. Sat. 11. 7, 76: tribus namque rebus fit manu- 

missio (seil, iusta et legitima), vindicta, censu, testamento. Gaj. I. 17: 
Nam in cujus persona tria haec concurrunt, nt major sit annorum tri- 
ginta et ex jure Quiritium domini, et ju&ta ac legitima manumissione 
liberetur, id est, vindicta aut censu aut (testametito), is civis Romaniis 
fit. Die Festsetzung des Alters von 30 Jahren traf erst die lex Aelia 
Sentia 757* Die unfeierlich Manumittirten, qui in libertate morabantur, 
genossen weder justa libertas noch civitas. Cic. pro Mil. 12 (fr« Peyr.) 
Atque per onines tribus divtsis libertints servos iUe omnes, qui in Itbei^- 
täte morarentur, lege nova additurus^erat etc. Becker 11. 1, 86. Anm* 
199. cf.Rein, roem.Privatrecht.5SS^9Q. Beckerll. 1,65^66. Bierregaard.etc 

58) Vor Servius Tullius konnte von Civität nicht die Bede sein. 



Wie Dionyfias **) •Qfdrtteklioli benerkt, oabm Serrius die Frei- 
'ifelsfseDen io die 4 itidliscbeo Tribos wt nnd gab ihaen Dicht 
ohne befugen Widerspruch der Pabrieier das Bürgerrecht der Ple- 
bejer. Weil Servias die PreigelasseneD sam census suliessy wird ihn 
die Einföhrong der Manumissioo aagescbriebeo, aod dessbalb feierten 
die Sclaveo das Ftai sa seinen Andenken. Mit Dionysius stimmt 
Zooaras VII. 9. Gegen sie beweist Plutarch Popl. 7, womit su 
vergleichen sind Liv. IL 5 nod Dionys, Y. 13'^) nichts. Da ans 
nao Ton Servios bis auf Appius nichts von einer Aenderung der 
Stellang der Freigelassenen berichtet wird, so müssen wir an- 
nehmen, dass sie fortwährend in den 4 stidtischen Tribus blieben. 
Daas sie sich wenigstens, als Appius seine Neuerungea vornahm, 
in ihnen befanden, scheint sich aus Liv. IX. 46 liemlicb klar an 
ergeben. Livius hfttte sonst wohl nicht den Ausdruck dividere ge- 
braucht und daau per omncs tribus binaugefügt *0« 

Es wird darüber gestritten, ob Servius Tnllius 4 oder 30 
locale Tribus errichtet habe. Errichtete Servius überhaupt nur 4 
Tribus, wie Mommsen will *'), so kann von einer Zurücksetzung 
der Freigelusenen nicht die Rede sein; aber auch, weui er, wie 
Beeker und Andere für richtiger halten, dreissig Tribus formirt 
hat, hat darin, dass er alle Freigelassenen in die 4 stidtischen 
Tribus aufnahm, keine Zurücksetaung liegen können, da die Tribus 
rein localer Natur waren, und die Freigelassenen als solche, die 
keinen Ackerbau trieben, zu seiner Zeit alle in der Stadt gewohnt 
haben werden. Von einem rechtlichen Vorzüge der ländlichen 
Tribns des Servius vor den stidtischen zu sprechen, ist gftnzlich 
angegründet, der Vorzug war höchstens ein factischer. Erst Fabius 



Servius aber hatte keinen Grund, die Freigelassenen den Mebejem so 
sehr hintanzntetzen, dass er ihnen die Givität vorenthielt. — 59) IV. 22« 
60) Siehe unten das Genauere. Das Stimmrecht der Freigelassenen in 
den Tribotcomitien erhielt allerdings erst durch un«ern Appius Gewicht; 
aber die iocalen Tribus des Servius hatten überhaupt mit Stimmrecht 
nichts zu schaffen. — 61) lieber dividere ist zu vergleichen Cic. pro 
Mit. 12 (fr. Peyr), siehe Anmerkung 57. Den Gegensatz bildet oonjicere. 
LiT. IX. 46. XLV. 15. Unpassend schrieb dividere Aur. Vict* 111. 57« — 
62) Rom. Trib. 4 folg. 



in seiner Censar «etzte die itidtiseben Tribus im Bunge den 
ländlichen nacb. 

Haben nun aber in späterer Zeit ohne Zweifel die Freige- 
Insenen öfters Grundbesitz erworben, nnd finden wir sie, als Apptus 
Censor wurde, noch immer sSmmtlich in den 4 stadtischen Tribns, 
ja sogar, wie wir glauben, auch ihre Söhne, so erklärt sich dies 
ans der Abneigung der Patricier, die Freigelassenen snm Bürger- 
recht zuzulassen, von der Dionys znr Zeit des Senrius berichtet. 
Als nftmlich die Verfassung des Servius nach Vertreibung der Tar- 
qoinier in Wirksamkeit trat, nahmen die Patricier zwar nicht den 
Freigelassenen das Bdrgerrecht, aber beschränkten es dadurch, dass 
sie dieselben more majorum von den Klassen nnd landlioben Tribns 
ansschlossen und mit ihnen ihre Söhne. Waren sie znr Zeit des 
Servius alle in den 4 städtischen Tribns gewesen, und hätten sie 
alle mit der le tzten Centnrie gestimmt, weil sie keinen Grundbesitz 
hatten, so hielten sie die Censoren in dieser Stellung zuröck, auch 
wenn sie Grundbesitz erworben hätten. UnterstOtzt aber wurden 
die Censoren hierbei von der ded Freigelassenen and ihren Söhnen 
anhaftei^n ignominia, in Folge deren selbst die Enkel von alleo 
Ehrenämtern ausgeschlossen blieben« Während Servius also die Frei- 
gelassenen und ihre Nachkommen den Plebejern ganz gleichgestellt 
hatte, standen sie jetzt more majorum zuräck, aber erst durch 
Fabius wurde die Zorflcksetznng deutlich ausgesprochen, nachdem 
Appins den mos majorum durchbrochen hatte. Der Grund, wesshalb 
die Patricier abgeneigt gewesen waren, die Freigelassenen zum 
Bfirgerrecht zuzulassen, und wesshalb sie dieselben nach V<M'lrei- 
bung der Könige den Plebejern nachsetzten, war wahrscheinlich 
die richtige Ueberzeugung, dass eine Aristokratie leichter über ein 
ständisch gegliedertes Volk die Herrschaft zu behaupten vermag, 
als über . eine unterschiedslose Menge. Dazu kam dann die 
der Sclaverei anklebende ignominia. Abgesehen hiervon hätten die 
Freigelassenen später den Patriciern wie die dienten in den 
Comitien gute Dienste leisten können, da gewiss bis weit in die 
Zeiten der Republik hinein die bei weitem grösste Zahl der Manu- 
missionen von Patriciern vorgenommen wurde, und vor Alters, wie 
Cieero sagt, die Freigelassenen von ihren Patronen nicht viel 
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weniger abhäogig waren, ab die Sclaven*')'. Aber ebendesslialb 
haben wir anzunehmen, dass die Freigelassenen nnd anch ihre 
Söhne, wenn diese nicht ingenai waren, das suffragiam in den co- 
mitiis tributis erst in Folge der leges Valeriae Horatiae erhalten 
haben. Denn als die Plebs nach der Auswandernng auf den hei- 
ligen Berg ihre Versammlungen nach den Tribus constitnirte, wollte 
sie sich in ihnen ein Organ fflr die Interessen ihres Standes schaffen 
und musste daher von diesen Versammlungen alle die ansschliessen, 
welche diesen Interessen entgegen waren. Die Stellen, welche man 
gegen diese Ansicht Niebubr^s anfährt, könnten dieselbe selbst dann 
nicht widerlegen, wenn sie weniger in der Natur der Sache be- 
gründet wäre, als sie es ist ^0- Entgegen aber waren den Interessen 
der Plebs die Patricier und wegen ihrer Abhängigkeit die Clienten 
und Liberlinen. Es ist bekannt, wie nützlich sich die Clienten fn 
den comitiis centuriatis bis zu den Decemvirn den Patriciern im 
Kampfe gegen die Plebejer erwiesen haben. Erst spater lockerte 
sich das Verhältniss ^^). Die Libertinen aber hatten ausserdem die 
unfreie Geburt gegen sich, nnd gewiss war der Stolz der Plebejer 
auf ihre ingenuitas . nicht geringer als der Adelstolz der Patricier. 
Fragen wir aber darnach, wie die Plebejer die Ausschliessung 
ihrer Gegner formulirten, so ist die Antwort, dass sie alle ans 
ihren Versammlungen verwiesen, die im Gentilverbande standen, 
oder ihre Ingenuität nicht nachzuweisen vermochten« Sellularii 
und opifices, die ich ebensowenig für Aerarier halte als die Liber- 
tinen, waren dagegen von den Versammlungen der Plebs nicht 
ausgeschlossen, da die Plebs keinen Grund hatte, Grundbesitz als 
Erforderniss der Theilnahme aufzustellen. Nimmt man an, dass 
Grundbesitz zur Theilnahme erforderlich war, so ging die Berech- 
tigung zu dieser mit dem Verluste des Gruddeigenthums verloren. 
Nun befand sich aber fortwährend ein grosser Theil der Plebs in 
Folge der unaufhörlichen Kriege in Schuldennotb, nnd nichts 
war gewöhnlicher, als dass der Schuldner dem GIfinbiger als ad- 



63) Cic. ad Qaint. fr. f. 1, 4: Libertis raaiores quidem non 
muUum secus quam servis imperabant« Es scheint aus dieser Stelle 
hervorzugehen, dass die Patrone in filterer Zeit aasgedehntere Rechte 
besasden als später, — 64) Becker II. ], 175 folg. — 65) Liv. II. 35, 
56, 64. 111. 14, 16. Dionys. VI. 47, IX. 41. 
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dicius zugesprochen wurde ^^). Dieses geschah aber gewiss nur, 
wenn er nichts mehr besass, womit der Gläubiger sich bezahlt 
machen konnte, also auch keinen Grundbesitz, da dieser nicht un- 
veräusserlich gewesen sein kann ^^*). Demnach wäre ein grosser Theil 
der Plebs von ihren eigenen Versammlungen ausgeschlossen gewesen, 
und jeder Plebejer konnte leicht in solche Lage kommen. 

Als aber durch die leges Valeriae Horatiae die Beschlösse 
der comitia tributa Gültigkeit für den gesammten populus erhielten 
und hierdurch aus Versammlungen der Plebs Versammlungen des 
Volkes wurden, mussten in ihnen alle Stimmrecht üben, welche 
in den Genturiatcomitien stimmten ^0- Nach dem bisher Gesagten 
waren also die Freigelassenen und ihre Söhne seit Servius in den 
4 städtischen Tribus und übten seit den leges Valeriae Horatiae 
in den Tributcomitien ein beschränktes SufTragium aus. Wenn 
Niebuhr '0 und Göttling ^^) den Libertinen bis auf unseren Appius 
das Stimmrecht nehmen, so machen sie diesen zu einem Revolutionär. 
Denn wenn auch kein Gesetz vorhanden war, welches die Amts- 
befttgniss der Censoren scharf begrenzte, so konnte ihnen doch 
unmöglich die Berechtigung zugestanden werden, einer ganzen 
Klasse der Bevölkerung das vorher entbehrte sulTragium zu ertheilen, 
da sie alsdann eine so ausserordentliche Gewalt besessen hätten, 
wie sie keine Verfassung einem ständigen Beamten gewähren kann. 
Was Livius XXIX. 37 erzählt, kann nur als eine Demonstration auf- 
gefasst werden, die nicht im geringsten rechtliche Geltung haben 
konnte, auch handelt die Stelle nicht von der Zulassung ganzer 
Massen zum suffragium, sondern von ihrer zeitweisen Ausschliessung. 
Die Stelle Dio Cass. XXXVII. 9 l)ezieht sich auf eine Zeit, welche für 
die früheren Verhältnisse nicht massgebend ist. Von Wichtigkeit 
ist die Stelle Liv. XLV, 15. Wenn Claudius leugnete: sulTragii 
lationem injussu populi censorem cuiquam homini, nedum ordini 
universo, adimere posse, so halte er vollkommen Recht, und deut- 
halb gab ibm Gracchus nach, obgleich er den Senat auf seiner 



66) Liv. VI 36. ~ 66a) cf. Liv. li. 23. — 67) Dass die Clienten 
anno 363 in den Tributcomitien stimmten, beweist Liv. V. 32, welcjie 
Stelle zugleich bezeugt, dass sich in dieser Zeit das Verhältniss der 
Clientel zu lockern begann. — 68) Rom. Geschichte I, 660. 111« 347« -^ 
69) Rom. Staatsverfassung 141^ 



33 9 

Seite hatte, ood betchrinkte das Stiamirecht der Libertioen, statt 
es ihnen, wie er aofloglieli gewollt hatte, gana sn eotxieheD. Die 
fol^eode Erktinuig der Torangehendeo Worte, die Livius beifugt: 
Neqae eoim, si Iribu movere posset, quod sit nihil alind, quam 
DQtare jobere tribum, ideo omnibus qoinque et triginta tribubus 
emovere posse; id est, dvitatem libertatemqne eripere; non, ubi 
censeatnr, finire, sed censa excindere, ist falsch. Wie LiWua des 
Claadins Worte erklirt, wollte dieser gewiss nicht verstanden werden. 
Es konnte ihm unmöglich in den Sinn kommen, zu behaupten, der 
Censor habe nicht das Recht, einen Bürger anm Aerarier za machen. 
Er meiiite vielmehr also : Alle eensorischen Massnahmen haben nur 
Gültigkeit für die Zeit der betreffenden Censur. Schliesst nun aber 
.ein Censor, wie Gracchus thnn wollte, einen ganzen Stand vom 
Stiromrecht aus, so kann eine solche Massregel nicht als eine tem- 
poräre aufgefasst werden, sondern sie muss im Lichte einer dauernden 
EiorichtsBg erscheinen, und desshalb überschreitet sie die censorische 
Befagtuas. Dauernd vom Stimmrecht ausschliessen kann der Censor 
ucht einmal einen Einzelnen, geschweige denn einen ganzen Stand. 

Ist. dieses richtig, so kann der Censor noch weniger das 
Recht gehabl haben, einem ganzen Stande das Stimmrecht za ver- 
leiben. Wie wenig revolutionftr aber die Bestimmungen des Appius 
waren, geht zur Genüge daraus hervor, dass sie 8 Jahre in 
Geltung blieben, obgleich in diesem Zeiträume Minner die Censur 
bekleideten, welche politische- Gegner des Appins waren 0. Janius 
Babalees, der als Consul 443 die lectio senatus des Appius um-* 
gestotsen hatte, ndmi als Censor 447 keine Aenderungen mit 
den Tribns vof . 

Att^ Livius I. 43 kann nicht bewiesen werden, dass die Tribus 
und Centuriea dL^% Servius in gar keiner Beziehaog gestanden haben. 
Wenn das tribntom aequaliter ex censu erhüben wurde, und tribus 
von tributiim oder tribntnm von tribus abzuleiten ist ^^3^ so müssen 
alle, welche eensirt wurden, in den Tribus gewesen sein. Auch 
wurde das Heer nach den Tribus ausgehoben^ die Centarien aber 
steliteu den exeroilus dar ^'). Und ferner bezeugt Dionysius ^^), ' 



70) Uv. L 43 Varro de 1. 1. V. 181. hidor. orig. XVI. 18, 7. 
cf. Mommsen, rdm. Tribus 26. — 71) Daselbst 132 folg. - 72) V. 75. 



dass schon im Jahre 256 der Censos mit Zugroodelegonit der 
Tribaslisteo abgehalteo, und dann erst die Ceaanslisten anfgestellt 
vurdcD, und nimmt diese Einrichtung als die ursprüngliche an. 
Endlich ergiebt sich aach aus Livins IV. 24 ^0, dass schon 320,- 
also vor der Reform, mit der Ausstossung aus den Tribns der 
Verlust jedes Stimmrechts verbunden war. Daran also lAsst sich 
nicht zweifeln, dass alle, die in den Centurien standen, auch in 
den Tribus waren Ebenso sicher aber ist, dass alle, die sich in den 
Tribos befanden, den Centurien angehörten. Es sagt dieses kUr 
Liv. I. 43: Hoc minor census reliquam multitudinem habuit. lade 
una centuria facta est, immunis militia. {Und ebenso Dionysius IV. 18: 
Tovg de Xotnov^ ^oXiraSj dt nifir^aiv elxov iXavcova Scj^ 
dexa xal ^fiiaovg fivaiv^ nlelovg ccQid^fiffi ovrag twv TtQoreQOVf 
ccuccvrag eig eva awrd^ag X6%0Vy aTQccvelag %e aniXvae xal 
naöf^g €igq>OQäg inolijaev ccTskelg, Beide Sielien geben gleich- 
lautend an, dass alle, die nicht den Census der 5. Klasse hatten, 
in eiae Centurie geworfen wurden uud vom Kriegsdienst frei 
waren. Wenn also die Freigelassenen in den Tribus waren, so müssen 
sie, Journal Dionysius IV. 22 berichtet, dass Servins sie den andern 
Bür^era gleichgestellt habe i7iav%(av tcHv xoiviav fitcixsiv an- 
id(jjHa\ auch Stimmrecht in den Centiiriatcomitien besessen hiaben. War 
nun aber zur Zeit des Servius Ackerbau die vorwiegende Beschif- 
tigung, und reprlscutirten desshalb die Censussjitemen ein gewisses 
Ackermass, und wtirde allein der Grundbesitz ceanrtjr so konnten 
die Freigelassenen nur in die. letzte Centurie 'gelangen, da aie, 
wie schon oben bemerkt wurde, keinen Grundbesitz hatten. Dean 
dass der Freilasser dem Freigelassenen Land schenkte, war selbst 
spater nicht üblich. Und da vom Landbesitz die staatsrechtliche Stellung 
abhing, suchte naturlich jeder sein vftterliches Erbe za behaupten. 
Grosser Reichthum an Geld war aber in jenen Zeiten nicht vorbanden, 
und also noch weniger durch Handarbeit in einer Geeeratioa zu 
erwerben. Wenn«nach Dionys. IV. 18 nicht einmal die Hfilflo der 
Bürger den Census der 5. Klasse hatte, so musste es für den 
Freigelassenen, der mittellos den Besitz der Freiheit antrat, faat 



73) Censores, aegre passi, JMamercnm, qnod magisiratnm populi 
Romani minnisset, triba moverunt octuplieatoqne oensn aerariam feoerunt* 



niiflk^licli sein, dietea Censos la errdcbeo* Ihm blieb niehts 
abrig, sU die ErfreifaDg von weaig geaehteteo Gewerbeo, welche 
die ihm «nklebande ifooroiBie Termehren halfen. Alt die Frei* 
gelasseneo aber sur Zeit der Republik sam Tbeil Landbesitz er- 
warbea, hieltea, wie sehoa oben bemerkt wurde, die CensoreD trotz-* 
dem sie saramt ibreo Söbneo alle io der letateo Ceotarie snrfleb. 

So sehen wir denn, dass von den Zeiten des Serrius bis 
auf dM Censnr anseres Appios die Freigelassenen and ihre Söhne 
sich in derselben Steilong befanden, wie die freigeborenen sellu- 
larü and opUlces, nar dass diese von Tornherdn an den Ver-** 
sammlnngen der Plebs Aathell genommen haben, und aasserdem 
den Vorzug genossen, dass, wenn sie Ackerbaaer wurden und 
einen höheren Gensos erreichten, ihnen der Zutritt zu allen Klassen 
und Tribus offen stand. Die ignominia, die dem Gewerbe anhing, 
konnte durch Aufgeben desselben beseitigt werden, die ignomioia, 
die am Namen der Libertinitftt haftete, nicht; der sellularius und 
opifex koofile rustions, der libertinns aber nicht ingenuus werden. 
Erst die Kaiser Terliehen an LibertiDen die Ingenuit&t ''% und 
dem Kaiaer insliniail bAieb es aafbehalten, den Unterschied zwischen 
den ingenuis ond liberttnis ganz zu beseitigen« 

Dassdio Fseigelassenen und ihre Söhne vom Kfiegsdiensie 
attsgesehlossefl wanen, weil sie sich nicht in den Klassen befanden , ' 
bedarf kaum der Ecwfthming. ^ Wenn LIvIus VIII. 20 er«»blt, nicht ' 
ohne Zweifel, man habe im Jahr^ 424 selldlarii nad opiAees zum ' 
Kriegsdienste zugelassen, so wird man, vorausgesetzt, dass die 
Angabe richtig ist, daraus noch nicht schliessen müssen, dass unter 
je«ea -llatfdv^arkern Libertinen gewesen seien. Das jus bonorum 
haben nach unserer Ansicht bis auf die Censur des Appius nicht 
einmal di^ finliel der Freigelassenen gehabt, fis folgt au^ tmserer 
obigen AaseifUindersetaung, dass wir den Cn. Flartus fftr ' einen 
solchen hallen. Mssan. Dieses Recht mangelte Hbrigens nicht- bloss' 
des Libertinen y es haben dasselbe more majorum auch die irigenuf 
nieht besessen, die aus niederm Stsnde enisprossen entweder selbst ' 
oder deren Eltern gering geachtete oder nach der Volksmeinnng 
gar entehrende Gewerbe betrieben oder betrieben hatten. Wenigstens 



74) SnetoD. Aug. 74. Dig. XL. 10, 4t. Cod. VI. 8 
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wird dieses dadurch beslaligt, dass Liv. XXII. 25 das Gelangen 
de« Terentius Varro zn coralischen Aemtern als etwas Ung^ewöhn* 
liches hervorgehoben wird, und dieses naeb Eintritt der Reform 
der Ceutarienverfassung, die den niederen Ständen ein grösseres 
Gewicht verliehen hat, als sie bis dahin hatten ausQben können. 
Auch mag man hiermit vergleichen, was nnten Aber die Wahl des 
Gn. Flavios aui berichten ist. Wie die Enkel der Freigelassenen 
SU Ebrenstellen nicht angelassen wurden, so gelangten sie raore 
majorum bis auf Appius auch nicht in den Senat und Ritterstand, 
noch weniger bekleideten sie Priesterämter. Sie befanden sieh 
unserer Meinung nach ganz in derselben Stellung, in der wir 
später die Söhne der Freigelassenen erblicken, eine Gonseqnenz, 
die wir uns .zu ziehen nicht scheuen dflrfen, wenn wir den Namen 
^er libertini bis auf jene Zeil fQr die Söhne der Freigelassenen 
in Anspruch nehmen. Von diesen aber ist vielfach bezeugt, daas 
die Censoren sie bis gegen das Ende der Republik vom Senate 
fernhielten '"^'). In BetrefT der Pries (erthOmer vergleiche mlin 
Gellius 1. 12, 5 und Servius ad Aeneid. VIIL 179.. 

Nach andern Richtungen die Stellung det Freigelassenen und 
ihrer Nachkommen zu beleuchten^ liegt dieser Untersuchung fern. 
Wir haben uns in diesem AbsehniUe Qberhaupt, soweit es anging, 
kurz zu fassen gesucht, weil wir nach mehrfachen Umwegen, die 
wir uns einmal nicht ersparen Jsonnten, endlich .nuf onaer elgent«- 
liebes Thema üfberzQgehen wänschten: 

§♦ 6* 

D^r Plan, welchen Appius als Ceasor verfolgte, in Betiehimg in A%m 

Mitteln, die ihm zn Gebote standen. 

Es ist bereits gesagt, dem Appius hätten sich zur DiirchfOhrung 
seines Planes am passendsten die Verhältnisse der Libertinen dar- 
geboten. Wenn nämlich d«m Geosor, wie wir glauben leugnen 
ZU' müssen, nicht das Recht zustand, einer ganzen Klasse von 
Borgern das vorher entbehrte suffragium zu gewähren, indem er sie 
in die Tribus und Klassen aufnahm, von denen sie bisher aas- 



75) Plut. Flam. la Gic. pro Gluent. 47. Her. Sat. 1. 6, 20. Dio 
Cw. XU 63, XLlil. 47. Sueton. Glaud. 24. 
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gescUoueo war, to koonto Appiu^ den öberwiegeuden BiafluM 
der 10 der lindliehen Plebf enlhalteoen plebejiscbeo Nobililil in 
den Trihttlcomitieo nor dadurch brechen, dasi er ihr die in deu 
4 at&dtiacheD Tribns iDaaniinengeballle Volkimasse wirkiam enr- 
^efeoseUle ^*3- Deon was die Verthetloog der Burger in die 
Tribna anbetraf, ao balle der Ceosor hierio völlig rreien Spielraum. 
Die in den stfdiifoben Tribui beflndlicbe Volksmenge in den Tribul- 
comitiett so höherer Gellong so bringen, war aber nur auf 
zweierlei Arl mdglioh. Entweder stellte Appius nur die Liber*- 
tiaen, welche Grondbesilz hatten, in die ländlichen Tribns ein und 
nahm sie, wenn sie den Census hatten, dann auch folgerichtig 
in die Klassen aof, d h. er gewährte den Libertinen alle Rechte 
der Freigeborenen, oder er vertheilte das gesammte städtische 
Proletariat auf alle Tribus, indem er das Princip der Ansässigkeit 
for die lindliehen Tribas aufhob Est ist vornehmlich unsere Auf- 
gabe, an beweisen, dass Appius das Letzere nicht gethan bsbe. 
Wir glauben schon mehr als einen Grund dagegen vorgebracht 
an haben; die wichtigsten sind des Appius politischer Charakter 
und die Zwecke, die er verfolgte. Ein Aristokrat, der die Vor-» 
rechte der Ansftssigkeit aufhebt, ist ein Wahnsinniger. Nur wenn 
Appins nach Tyrannis gestrebt bitte, bitte er so handeln können, 
oiid gegen diese Meinung haben wir oben den Be\^eis geftthrl. 
Andere Grande . gegen eio Aufheben der Ansissigkeit erget^n 
sich unten. Hat aber Appius die Ansissigkeit nicht aufgehoben, 
so folgt Hothwendig, dass er den anderen Weg einschlug und 
die Libertinen den Freigeborenen gleichstellte. Hier fragt sich 
nun aber, inwiefern Appius zu erwarten berechtigt war, dass 
diese Hassregel ihn in- der Durchführung seines Planes wesentlich 
fördern werde. 

Dass Servitts die Freigelassenen den freigeborenen Plebejern 
gleichgestellt hatte, kann kaum Verwunderung erregen. Zu seiner 
Zeä% wird man mit Freilassungen keinen Missbrauch getrieben 
haben, auch wird damals die Zahl dier Freigelassenen nur unbe- 
deutend gewesen sein, und wahrscheinlich waren sie zumeist An- 
gehörige der benachbarten italischen Yolksstämme ^\). Es konnte 



76) cf. Kiebubr 111. 354-355. - 76a) cf. Liv. II. 22. 
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also ihre Gleicbstelkng mit den Plebejern damali nicbt slaatsgeßlbriidi 
erscheiQ<en. Aber je w^iter Rom seine Herrscbaft' aAsdebnte, deato 
grösser musste die Zabl der Sklaven werden, und mit dieser stieg 
natürlich die der Freigelassenen. Haben die Patricier diese also 
nach Wiederherstellung der serviaiiisehen Verfassung in ihren Rechten 
beschrankt, so thaten sie dieses wohl neben den oben angeföhrten 
Granden auch in der richtigen Voraussicht, dass ohne eine Be- 
schränkung der Rechte derselben ihre immer steigende Zahl ihnen 
zttleti^t den Staat in die Hände geben wurde. Schon nach der im 
Jahre 397 vom Consul Manlius im Lager bei Sntrium gegebenen 
lejif welche festsetzte, dass der zwanzigste Theil des W^erlhes des 
freizulassenden Sklaven an das Aerar als Abgabe entrichtet werden 
solle, erscheint die Zahl der Freigelassenen als bedeutend. Hoffte 
man doch durch diesen Zwanzigsten nicht geringe Einkänfte za er- 
zielen ^^). Noch grösser muss sie in Folge der seit 412 ge- 
führten Kriege zur 2eijt des Appius gewesen sein. Indem aber 
Appius diQ tibertinen den ingenuis wieder gleiehstellte, umfasste 
«r nach unserer Ansicht mit dieser Massregel nicht nur die Frei- 
gehssenen, sondern aueh^deren Söhne und in gewisser Beziehung 
ihre Enkel, zusammen sicher einen sehr bedeutenden VolksHieü, der 
noch dazu nur wenig durch die Kriege gelitten hatte, weil er zum 
grössten Tbeile vom Kriegsdienst befreit war, w&hrend die frei* 
geborenen Bürger durch die mörderischen Schlachten decimirt 
worden %aren, Und dieser bedeutende Volkatheil bestand nicht 
etwa nur aus mittellosen Leuten. Der freig:eborene Bürger ver- 
nchtete im Allgemeinen Handwerk und Gewerbe, und überliess 
sie desshalb ohne grosse Coneorrenz dem Freigelassenen und seinen 
Nnebkommen. $o erölTnete sich diesen in einer Zeit, in der Rom 
anfing, der Mittelpunkt Italiens zu werden, eine reiche Erwerbs- 
quelle. Geld aber gewahrte Einfluss, und ausserdem konnte, wer sol-^ 
ches hatte, in dieser Zeit, wo der Krieg gar manche Familie dahin- 
raffte, leicht Landbesitz erwerben, So gab es denn unter den Liber^ 
tinen nicht nur reiche Leute, sondern viele derselben waren auch 
Landbesitzer geworden In einem Staate, der allein den Landbesitzer 



77) Liv« VII* 16: Patres, qnia ea lege band parvnm vectigal 
inopi aerario additum esset, anctores fuerunt. 



achtete. Aber ea gab uoter den Libertieen auch aoeh eine einflais- 
reiohe Klaaae aoilerer Art 

Wenegleich die Römer le dea Appiai Zeiten oocb keine 
Literator beaaaaeo, — wir werden ontee seheu) daas eben unser 
Appiva ala erster Vorliafer derselben an betrachten ist — so be* 
merlct Niebohr '') doob gana riehtif, dasa damals die Scbreibekonst 
ia Rom bereits fleiisig angewandt wurde. «Es ward, sagt er, zu 
Rom in öflfeotJiehen Geaehiften sehr viel and umstSadlich geschrieben ; 
die baehstibliebe Veriekhnung der geriehtKchen nnd administrativen 
Verhandlungen, von der so viele Stöcke als acia vorhanden sind, 
kommt Steher auf uralter Zeit her: alle Verhandlungen des Senats 
wurden protokoliirt, die BeschlAsse mit Förmlichkeit niederge- 
schrieben; die pritoriachen Verhandlungen sicher nach nicht bloss 
dem Gedichtnisse anvertraut; der Gensus allein veranlasste eine 
unermessliehe Schreiberei, die ganse Pöhrung der Finanzen, die 
Qaästnren eine noch weitUnfigere.<< Die Magistrate bedurften daher 
einer grossen Menge von Geholfen, insbesondere von Schreibern, 
die sie das Recht hatten zu ernennen. Um aber das Amt eines 
Schreibers verseben zu können, waren natörlich mannigfache Kennt-" 
nisse nöthig. Diese fanden sich in fiUerer Zeit bei der geringeren 
Klasse der Plebejer gewiss nur selten. Häufiger traf man sie bei 
den Sklaven an, theils weil die Herrn derselben diese zum per* 
sönlichen Gebrauehe geschult hatten, theils weil Sklaverei damals 
vornehmlich durch Kriegsgefangenschaft entstand, und viele Sklaven 
in ihrer Heimath nicht nnausehnliche Leute gewesen waren. Kam 
nun noch dazu, dass die Söhne freigeborener Bürger dergleichen 
Diene te verachteten, nnd dass jeder Magistrat gern OlDzianten hatte, 
die ihm nach ihren Fähigkeiten bereits bekannt waren, und auf die 
er sich um so mehr verlassen konnte, als sie von ihm abhängig 
waren, so war es sehr natörlich, dass die Magistrate öfters taug- 
liche Sklaven freiliessen — denn freie. Leute mussten alle appari- 
lorea, so ist der Gesammtname der Offizianten, sein — und sie 
als Geholfen und Schreiber verwendeten. Auf diese Art kam es, 
dass der grösste Theil der apparitores, iusbesondere der scribae, 
der Angesehensten unter ihnen, schon früh dem Stande der Liber- 
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lineu angehörte ^'). Urspröoglicb weebselten die apparitores 
mit den lk|agistrateii Je mehr sich aber d%8 lla«8 der nöUiigei 
Kenotoisse erweiterte, um ao bäoüger mosate es gescbebeii, dass 
die Offizianten von den nachfolgenden Magistraten im Dienste be» 
lassen wurden. In Folge dessen bildeten sich^allmftblich gescblossene 
Körperschaften, deren Mitglieder ihre Kenntnisse selbst auf ihre 
Söhne vererbten. Diese Körperschafteo, sicher xom grössten Tbeil« 
aus Libertinen bestehend, sich als unentbehrliches Werkieug- der 
Regierung fühlend, jn den Staatsgeschftften bewandert und nicht 
ohne einen gewissen EinQuss, der je mehr Rom wuchs, und je 
complicirtcr die I^egierungsmaschine wurde, von Tag zu Tag im 
Zunehmen begriffen war, waren ganz besonders geeignet, im Kampfe 
um Gleicbstelluug mit den Freigeborenen den FrcigelasseneB und 
ihren Nachkommen als Leiter und Föhrer zu dienen. 

Da nun Appius nur Jm Auge hatte, den Patridern die oberstes 
Magistraturen vopzubehalteo, den Zutritt in den Senat und zu deo 
minder angesehenen Aemtern musste er den Plebejern 9choo 
zugestehen, so konnte ihm und denen, die gleich dachten, wenig 
daran liegen, ob auch die Libertinen Antheil an den Rechten der 
Plebejer erhielten oder nicht. Die Libertinen aber waren es gewiss 
herzlich gern zufrieden, den Patriciern die oberfiten Magtstratureo 
allein zu überlassen, ja ihnen zu helfen, die Plebejer von deufelben ans- 
zuscbliessen, wenn sie dafür die Gleicbstellung mit den ingenois er- 
' langten. Freilich wenn die plebejische Nobilität es ruhig geschebea 
liess, dass die Libertinen den Freigeborenen gleichgestellt wurden, 
so hiitten die Libertinen keine Ursache, des Appius Plänen zu dienen; 
aber d^ schien nicht zu befürchten. Es war sicher s;u erwarten, 
dassi die plebejische Nobilität die Gleichstellung der Libertinen mit 
Stolz zurückweisen würde. Kamen die Dinge so ^°), uud schlössen 
sich alle Patricier an Appius 9n, 30 konnten sie im Bunde mit 
den Libertinen die plebejische Pjobilitdt in den Tributcomitien im 
Schach halten und alle Plebis cite verhindern, die ihnen nicht genehm 



79) Plut. Tib. Gracf^h. 12 und Tac. Ann.XlU.27 beweisen aller- 
dings nur für die spätere Zeit. Die Namen der scribae lassen jedoch 
melstens^uf libertinische Abkunft schliessen. cf« Becker IL 2, 371. — 
SO) Und sie kamen so Nur schlpss sich nicht das gesammte Patricial 
an Appius an, und so zerfiel der Plan. 
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waren. Denn indem Appius die Libertioen den ingeiiuis gleich* 
stellte, gewann er in den ländliehen Tribus die Stimmen der grund-^ 
sässigen Enkel der Freigelassenen, die durch ihn das jus bonorum 
insoweit zugestanden erhielten, als es nach seinem Willen die 
Plebejer haben sollten. Und ferner gewann er in ihnen die Stimmen 
der grundsfissigen Freigelassenen und grundseasigen Söhne von 
Freigelassenen, die durch ihn erst Aufnahme in die Ifindücben Tribus 
fanden. Nicht weniger aber sicherte er sich die stddtiseben Tribus, 
da die nicht grundsässigen Libertiuen in diesen verblieben, und ihre 
Menge dieselben beherrschte. Bedenkt man dabei, dass die Patrii- 
cier selbst, zumal wenn sie einig waren, för sich über eine nicht 
unbetr Achtliche Stimmenzahl geboten, dass die Clienlel damals, 
obwohl bereits gelockert,- ihnen wohl immer noch manche Stimme 
Kufährte, und berücksichtigt man, dass Appius zugleich, wie wir hier 
schon bemerken wollen, den gemeinen Plebejer durch Beförderung 
seiner Interessen von der Sache seiner vornehmen Standes genossen 
zu trennen hoffte, — halte doch der Kampf um die licinischen 
Rogationen genugsam bewiesen, dass es dem ärmeren Theile der Plebs 
um ganz andere Dinge zu tbun war, als um das für ihn ziemlich 
gleichgültige Reclit, zum Consulate gelangen zu können — wer 
möchte leugnen, dass nach des Appius Plane eine Beherrschung 
der Tributcomitien seitens der Patricier möglich war? Standen die 
Liberlinen aber auf Seiten der appischen Partei, so wurde ^ der £in- 
iluss dieser durch des Appius Massregel auch in den Centurtatcomitied 
verstärkt, da Appius folgerichtig die Libertiuen in alle Klassen auf- 
nahm, falls sie den betreffenden Census hatten. Um so leichter war 
es, in denselben die Wahl zweier pafricischer Consuln durchzusetzen, 
als diese noch vor Kurzem den Patriciern allein geglückt war. 

Wenn so der Einfluss in den Comilien gesichert war, so 
genügte dem Appius eine dem entsprechende senatus lectio, um 
ßuch im Senate die Oberband zu gewinnen. 

Um aber des Appius Plan gerecht zu würdigen, müssen wir 
schliesslich daran erinnern, dass er, wie wenige . Manner seiner 
Zeit, begriffen zu haben scheint, welche Aenderungen im Staats- 
leben die Unterjochung Italiens nothwendig nach sich ziehn müsse. 
Er scheint gefühlt zu haben, dass, je weiter sich Roms Herrschaft 
ausdehne, um so weniger jeder Beliebige den Staat zu leiten 
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Tcraiöfe, d«8s ootbweodiiir sieb eioe Arfstokratie bilden niösse,- 
n der rieh die Kunst der Be^ieraoii: vererbe, nicbt wenig^er sireog 
•bgefebloMeo als das Patrieiat, wie dieses die Geschichte in 
der EnlstehDDgr und AbschlieMang der Nobililftt in der Folge 
geieigt bat. Wie diese Nobililat sp§ler jeden homo novns von 
dea höheren Magistraturen fernhielt, so konnte das Patrieiat, wenn 
e§ die neue Aufgabe begrüT, wie Appins dachte, schon damals 
diese RoUe ttbernebmen. Aber tum Glücke Roms verstanden den 
Appins seine Standesgenossen nicht, und Rom wurde die Beherr- 
fcherio der Welt. 

Nachdem wir diese allgemeinen Betrachtungen vorausgeschickt 
haben, wenden wir uns nun speziell zu den Einrichtungen , die 
Appias als Censor getroffen hat, und zur l£rzählung alles dessen, 
was ans der Zeit seiner Censur berichtet wird, und knOpfen daran 
eine Kritik der wichtigsten Stellen Ober seine Censor, um unsere 
Ansieht als die richtige darzulegen und die beuptsäehliebsten 
gegnerischen Meinungen zu eulkrftften. 

Die seMtm lectie des Appina und ihre ümstossug. 

Wir beginnen mit der senatus lectio, welche die Censoreo 
lege Ovinia, wie es scheint, bald nach den liclnischen Gesetzen 
erhalten hatten '^), da diese gewöhnlich im Anfange der Censur 
stattfand "). 

Im Jahre 403 hatte C. Marcius Rutilus als erster Plebejer 
die Censur erlangt*'). Zwölf Jahre später — in der Zwischenzeit 
wurden keine Censoren gewählt — wurde durch eine der leges 
Publiliae festgesetzt, dass einer der Censoren Plebejer sein müsse *0. 
Aber erst im Jahre 474 hielt Cn. Domitios primus ex plebe das 
lustrum ab *^). Nach dieser letzteren Angabe' erscheint als un- 
möglich, dass in der Zeit 415-^474 das Los über die Abhaltang 
des Census und Lustrums entschieden habe. Es muss vielmehr 
In dieser Zeit dem patricischen Censor ein Vorrang zugestanden 



81) Fest. s.v. Praeleriti pag. 246. — 82) Liv. IX. 46. XXIX. 37. 
XXXIV. 44. XXX VUl. 28. XXXIX. 42. XL. 46. 51. XLL 27. XLIH. i5. 
~ 83) Liv. VU. 22. X. 8. — 84) Liv. VUL 12. - 85) Liv, epit. Xlll. 
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haben, und das Los kann ersC spAler nach völliger GUicfastelltiDg 
des plebejischen Ceasors mit seinem patrictseben Collegen eta-> 
gefObrt worden sein. So Jel dem ' Appius als Petricier voo 
selbst die Abhaltung des Lustnims und somit der Voirang beim 
Ceusus zu. Aber auch io Bezug auf die Aufstellung der Senats-; 
liste und recitatio derselben ex rostris kann erst später gelost 
worden seiu ^^J. Es scheint, der patrtciscbe Censor stellte die 
Liste auf und reeitirte sie, w&brend der plebejische College nur 
das Recht des Einspruchs hatte. 

Die bereits erwähnte lex Ovinia verpffiebtete die Censoren 
durch einen Eid, nach bestem 6ewi9seii aus allen Ständen die 
trefflichsten Männer in den Senat zu lesen ^0- ^^^ Gesetz, so gut 
es gemeint war, war seinem Wortlaute nach wenig geeignet, 
einem Charakter wie anserm Appius ZQgel anzulegen, während der 
gewisseuhaftere Censor es entbehren konnte. Musste es daher dem 
Appius zur Durchführung seines Planes von grosser Wichtigkeit 
sein, im Senate eine starke Partei für sich zu gewinnen, die ihn 
in seinem Vorhaben unterstözte ^0, so besann er si c4i keinen Augen- 
blick, die Liste ad gratiam et libidinem aufzustellen ^^), Wie er 
nach dem Berichte Diodors ^°) keinem Ritter das Staatspferd nahm, 
um sich nicht ohne r^th Feinde zuzuziehen, so stiess er auch 
keinen von denen, welche die öffeutliche Meinung als unwürdig 
erklärte, aus dem Senate. Er gewann dadurch diese Unwürdigen 
fär sich Bei der Aufnahme in den Senat aber erlas er nicht die 
Würdigsten 'O, sondern ihm und seiner Partei ergebene Leute in 



86) Liv. XXVIL 11. — 87) FestJ. 1: lege Ovinia sanctum est, 
ut censores ex omni ordine Optimum quemque curiati (jurati) in senatu 
(senatum) legcrent' ef. Zonar. VII. 19. — 88) Liv. IX. 46: nee in curia 
adeptns erat, quas petierat, opes urbanas. cf. IX. 42: Romae mansit, ut 
nrbanis »rtibus opes augeret. Aber opes urbanas ist nicht gleich opes 
urbanis artibus partas, wie Perizonius will. Die Stelle sagt: da er 
nic^t durch die beabsichtigte Beherrschung des Senatj den Einfluss auf 
die inneren Angelegenheiten des Staates gewann, den er erstrebte, so 
brachte er die Comitien in seine Gewalt. Uebrigens widerlegt diese 
Stelle Niebuhr^s Ansicht, nach welcher Appius durch seine leotio 
nichts beabsichtigte, als eine Beschimpfung seiner Gegner im Senate. 
-. 89} LiT. IX. 30. - 90) Diodor. XX. 36. — 91) Liv. IX. 30: aliquot 
potiores lectis praeteriti. 
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grosser Anzuhl ''). Jt er beicfarftakte «ich hierauf oicfal, sondern 
da er beaohlossen hatte, die Libertineo den ingeonis gleicbtustelleD, 
nahm er auch einige Söhne von Libertinen, d. b. «aeh anaerer 
AiiSassang Enkel von FreigelasseDeo, in den Senat anf, von dem 
diese bisher more maprum ausgeschlossen waren '^). 

Nehmen wir an, dass die appische Partei im Senate bisher 
in einer nicht ganz unbedeutenden Minorität bestand, qo konnte 
diese, durch die ganze Masse der Neuauf genommenen verstärkt, 
zur Majorität werden und den Senat beherrscheu, wie ihn bisher 
die Coalition der gemässigten Patricier und Plebejer beherrscbl 
hatte. Aber eben desshalb erhob sich gegen des Appius lectio 
die bisherige Majorität ^^). Einmuthig erklärte sich die öffent- 
liche Meinung ^0 gegen die leclio. Einmuthig erklärten sich alle 
gegen sie, welche den Vorrechten der makellosen Gehurt nichts 
vergeben wissen wollten '^). Und so konnten es die Consulo des 
folgenden Jahres, beide der Coalitionspartei angebörig, Bubuleus 
und Barbula ^^), schon im Jahre 437 Gollegen im Consulate, gleich 
nach Antritt ihres Amtes wagen, die leclio des Appius umzustossen '^). 
Sie beklagten sich beim Volke in einer concio : Nicht seinem Eide 
gehorsam habe Appius den Senat erlesen, nicht die Wärdigslen 
habe er auf die leiste gesetzt, statt den mos majorum aufrecht zu 



92) Diodor. I. I. Die nolXol können nur den Gegensate bilden 
KU den nQOSXOweg roTg d^twfdaai^ also Leute, die kein Verdienst 
besassen, nicht gemeine Leute. Alsdann stehen die aTielsv&CQOi 
den €i)y€V€ig gegenüber, d. h. die Libertinen den ingenuis. cf. Tbeo- 
phil. I. 5.. Becker IL 1, Anpierk. 179. Schoemann, griech« AlterthQra 
11. 379. - 93) Liv. IX. 46. Sueton. Claud. 24. Der wenig gewichtige 
Aurel. Vict. 34, welcher libertinos statt libertinornm filios fiberlielert, 
beweist gegen die Enkel nichts. Ebensowenig Diodor I. l : twv 
aneXev&iQiüv ivlovg^ und Plutarch Pomp. |3: i^ anelev»ef(av 
yeyovOTa^ falls diese Stelle überhaupt bierherzuziehen ist — 94) Die- 
dor. 1 ^ 1. i7tiq)aviGTCCT0i, — 95) Liv. IX. 46. — 96) Diodor. L 1. 
mvxcofievot. raig evyevelaig. - 97) C. Junius Bubuleus, ein sehr 
angesehener Plebejer, es. 437 Liv. IX. 20. 21, iterum 441 Liv. IX. 28, 
tertiura 443 Liv. IX. 30, dict. 442 Liv. IX. 29 (nach den Fasten mag. 
equit.), iterum 452 Liv. X. 1, mag. eqnit. 445. Liv. IX. 38, censor 447 
Uv. X. 43. 0. Aemilius Barbula c». 437 Liv. IX. 20. 21, iternfti 443 
Liv. IX. 30. — 98) ibidem. 
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erhalten, habe er den Senat dureh die Aufnahme von Libertineo- 
söhnen beschimpft *0; erkürten die lectio des Appias desshalb 
für nnglbltig und beriefen deo Senat in der froheren Ordnung ^^^). 
Eine Gesetzwidrigkeit hatte Appius nicht begangen. Was 
die Libertinen betraf, so sprach kein Gesetz gegen deren Auf- 
nahme in den Senat Appius konnte sich berufen auf die Worte 
der lex Ovinia: ex omni ordioe Optimum quem^ue. Handelte er 
gegen seinen Eid, so war das seine Sache. Plautius hatte keinen 
Widerspruch erhoben Aber die Umstossung der lectio war dess- 
halb doch gerechtfertigt, weil sie die Stimme des Volkes gegen 
sich hatte, weil sie die Sitte Terletzte. zu deren Wächtern und 
Hfltern die Censoren bestellt worden. Formell war gegen des 
Appius lectio kaum etwas Erhebliches einzuwenden, aber ihrem 
Wesen nach war sie Wiükflr ^^^). 

m% AendenmgeB, welche Apptas mit den Tribns und Klassen Tomahm. 

BegriBdsBg oiaerer Ansichl au den darftber handelnden Stellen 

und Widerlegung der Gegner. 

Ueber die Aenderungeo, welche Appius mit den Trlbus und 
Klassen vornahm, handeln vornehmlieh drei, zum Tbeil ziemlich dun- 
kele Stellen: Livius IX. 46, Diodor. Sie. XX. 36 und Plutarch Popl 7. 

D'has Livius das meisb Gewicht hat, versteht sich voö iselbsl. * 
Die Stelle bei ihm lautet folgendeimassön : Cetcrum Plavium dixerat 
aHifem forensis factio, Ap. Claadii ceosara vires naCta, qui senatum 
primus Kbertlnoruni' filiis leetis inqurnaverat. Et posfquam eam 
lectionem nemo raiam habnit, nee in curia adeptus erat, quas pc* 
Iferat, opes urbanas, humilibus per omnes tribu5 divisis, forum ei 
cUmpnm corrupit. Tantumqüe Ffavfi öomitia indignitafis habuei'unt, 



99) tiv. IX. 29. 30. 46. - 100) Liv. IX. 30. Diodor. XX. 36. - 
101) Die subscriptio kommt weniger in Betracht, weil Appius Niemanden 
ans dem Senate •stiess. An^h würde si«h fragen, ob sie damals schon 
geboten war,* da alle Stellen sich auf eine spätere Zeit begehen. Doch - 
aagt Livius XXXlX. 42: patrum memoria institutum. Was das praeterire 
angeht, so bemerkt Festns 1. 1., dass die praeteriti seit der lex Ovinia 
ignominiosi geworden seien. Allein die aliquot potiores lectis praeteriti 
Liv. IX. 30 sind wohl nicht als gewesene Magistrate zu fassen. 
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ul pleriqae Dobilittin aoalot aoreos el pbaleras deponeresi. Ex eo 
tempore in duas partes diaceasil civitas. Aliod integer pojpiilas, 
faator et cultor bouoram, aliud forensis factio tenebat; donec Q. 
Fabias el P. Decius censorea facti. Et Fabiua, siiuiil conoordiae 
causa, simol oe humillimorum in manu comitia essent, omneni foreo- 
sem tnrbam excretam in quataor tribus conjecit, urbanasque eas 
appellavit. Adeoque eam rem acceptam gratis animis fernot, ut 
Maximi cognomen, quod tot victoriis non pepereral, bac ordioom 
lemperalione pareret. Die Worte ,,et postquam^^ setzen die Aen- 
derungen, die Appins mit den Tribus und Klassen Tornehm, seitlich 
nach der seoatus lectio ; aber es ist gewiss nicbt der Fall gewesen, 
dass Appius sieb erst nach Umstossung seiner Senatsliste tn ihnen 
entschlossen hat, da das Censusgescbüfl naturlich schon 442 be* 
gönnen wurde, ja das Lustrum nach den Fasten in diesem Jahre 
bezeugt ist, währeud die Umstossnog der senatus lectio erst 443 
geschah. Nicht weil, wie Livius zo sagen scheint, sondern obgleich 
Niemand die lectio für güHig hielt, nahm Appius seine Aenderuagen 
mit den Tribus vor. Und allerdings brauchte Appius seinen Plan 
desshalb noch nicht als gescheitert zu betrachten, weil seine lectio 
umgestossen wurde, pbgleich es ihm nicht erwünscht sein konnte, 
dass nun wenig:steps vor . der Hand die Coalitionsparlei im Senate 
die herrschende blieb. ; Gelangte seine Partei rn den Comitien zur 
Herrschaft, zeigte, ^r dje Ausführbarkeit seinjss Plan.a^ erst dann 
durfte Appius hoffen, di^ Coalitionspartei zu spr;eng^n. 

Um. abec auf die Angezogene Stelle naher eiq^ugehen,; ffagen 
wir zunächst, wer unter 4^ forei^sis factio. und forensis lurba 
zu verstehen sei. Das Wort factio findet sich bei Livius an zahl- 
reichen Stellen ^^^). Ohne Aufnahme ist es an allePi die sich auf 
römische Verhältnisse, iieziehen, i^on den nobiles und Senatoren, an 
allen Stellen, die sich auf fremde Nationen beziehen, von dentUobiles 



102) Liv. L 17. 18. 35. 51, IL 16. 18. 27. 3Q. 48^ III. 41. 64, 
IV. 9, Vll. 32, IX. epit» 16. 26, XXL 2. 3. 9, XXllL epit. L a 12, 
XXlV. 23, XXVL 39, XXIX. 6. 8, XXX. 7. 42, XXXII. 19. 32, XXXIII. 
epit, 45. 46. 47,48, XXXIV. 21. 48. 61, XXXV. 31.33. 34, 37, XXXVI. 
12, XXXVIL 9, XXXVilL 31. 55, XXXIX. 36, XLL 25. 37, XUL 63, 
XLIIL 17. 22, LXXXIV. epIt. 
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nod priadpef derfdbeo ftbrtoeht, and beseiehiiet eotireder den 
Anbang eines Einielnen, lo des Königs oder eines Consuls, unter 
diesen, oder eio^ Partei derselben, ohne dtss der Fflhrer nambafl 
gemacbt wird, immer aber als eine Verbindung von Ein seinen, so 
dass der Begriff der Persdolicbkeit in den Vordergrund tritt. Es 
stimmt damit die Bemerkung des Festus: initio factio et facliosns 
honesta vocabula erant, Lindemann IL 65; und dasu die Note des 
Daeerios : initio faetiones proprie divitum et nobiliomm ordines di- 
cebantor et facliosi nobiles et opuleati^^'). Auch ist nicht sa Aber* 
sehen die Stelle Cicero de re publ. III 14: quuni certi propter 
divitias aut genus aut aliqnas opes rem publicaro tenent, est Tactio : 
sed vocantur illi optimates. Dagegen wird das Wort turba im 
Sinne von Partei stets nur vom Anhang unter der Masse des 
Volkes ^^*) oder von einer Volkspartei gebraucht, die sich als 
Masse darstellt, in welcher der Einzelne verschwindet. Man ver- 
gleiche tkber den Unterschied von factio und turba Cicero de re 
publ. I. 45 : illa in contraria vitia convertuntur, ut existat ex rege 
doBunas, ex optimatibus Tactio, ex populo turba et confosio Es. 
folgt hieraus, dass foreusis factio und forensis turba nicht identische 
Begriffe sind, sondern dass forensis factio die Angesehenem der 
Partei bezeichnet, von der die Bede ist, forensis turha die Partei 
als Masse fasst. Der Aasdruck forensis factio kommt äbrigens 
ausser epit. IX. mit Beziehung auf unsere Stelle weder bei Livias 
noch, soweit mir wenigstens bekannt ist, sonst vor. Forensis findet 
sich bei Livius nur noch in der Verbindung forensis vestitua ^^^}, 
aus der sich fflr den Sinn des Ausdrucks forensis factio nichts er«*- 
giebt. Aber es kann forensis factio nur die Angeaehenern einer :Part« 
bezeichnen, der das forum Mittelpunkt des Lebens war. Und dies 
paast, man vergleiche, was wir oben fiber die scribae gesagt haben,, 
nur auf die angesehenem Libertinen. Zu diesem Schlüsse gelaaft 
man auch, wenn man bedenkt, dass Cn. Flavius, der Soh« eines 
Libertinen, durch die Bemühungen der forensis fsctio zur enruKschen . 



103} Liv. IX. 26, VII 32 wird factio mit coitio lusammengeslellt. 
Caes. bell. gall. VL 11, bell, civ* I. 22, Tacit. Hut. I. 13 und Sueton, 
Cland. 13 brauchen factio im angegebenen Sinne. -- 104) So Liv, VL 
15. 16. * 105} Liv. XXXm. 47. 
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Aedililit Zutritt fand; denn es kooDten doch offenbar nur Libertineo 
sein, die an seiner Wahl hesonderes Interesse nahmen als Partei. 
Auch sagt ja Livfas, die foreusis factio sei dnrch die Censur des 
Appius zu Kräften gelangt, der zuerst Söhne von Libertinen in den 
Senat aufgenommen, dann die bumiles in alle Tribus vertheilt habe. 
Offenbar werden durch die Worte: qui inquinaverat — et corrupit 
die Massregein angegeben, durch welche die forensis factio zu 
Kräften gelangte, und wer konnte durch die erste dieser Massregein 
zu Kräften gelangen ausser den Libertinen? Schliessen wir aber, 
Ltvius bezeichne im Hinblick auf die meist dem Libertinenstande an- 
gehörigen Offizianten, insbesondere die sciribae, die vornehmlich auf 
dem Markte verkehrten und die natürlichen FOhrer ihres Standes 
waren, mit forensis factio diejenigen Libertinen, die durch Grund- 
besitz, Vermögen, Stellung und Verbindungen hervorragten, die 
primores und principes ordinis ^^^), so schliessen wir nalQrlich 
weiter, dass unter forensis turba die ganze Masse 'der Libertinen 
begriffen sei. Bei dem Ausdruck forensis turba an jene Menge zu 
denken, die in späterer Zeit von den Getreidespenden lebte und 
skb tuniuUuariscb auf den Gassen und dem Markte herumtrieb, 
isrctteiat mir für das Jahr 442 gan^ unpassend. Die regelmfissige 
Vertbeilung von Getreide zu Spottpreisen führte erst C. Gracchus 
ein. . Und 'wäre forensis turba für jene Menge der bezeichnende 
Ausdruck, so würde es steh schwer begreifen, dass er nur an 
unserer Stelle vorbonimt. Wem es aber auffalHg ist, dass Livius 
statt forensis factio und turba nicht einfach liberlini schrieb, der 
vergesse nicht, dass er auch die Nachkommen der^ Libertineo im 
Sinne htite. Die Libertinen werden auch mit dem Ausdrucke hu- 
railes bezeichnet. Livius sagt, Appius habe die bumiles in alle 
Tribüs vertheilt, Fabins aber habe, damit die Comitien nicht in den 
Hftad^B. der hümilltmi wären, die forensis turba wieder auf die 
städtiscben Tribus beschränkt. Ergiebt sich nun^ wie wir unten 
oAhdr besprechen werden, dass Fabius die Einrichtungen des Appius 
nicht vollständig umstiess, sondern sie nur auf ein gewisses Mass 



106) So gut von primores, principes, potentes plebis die Rede 
ist Liv. IV. 60, VL 34, XXXV. 10, so gut kann man diese Ausdrtcke 
auf die Libertinen anwenden» 
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twiekfikrte, to mumm hudlet h tllea Trihis Terbliabon aeiii. 
mite Fabioe eile hamilet irieder io die flidlitekeo Tribut Terteizt, 
to Uttte er eiefech dea Zutteod Tor Appiot wiederhergettcllt Hatte 
aber Appiot det Prioeip der Aetittifkeit elekt aoffohobeo, to 
köeeen die k dea liedUcken THbot rerbleibeodeo bunUet nur 
atiistige Leele ^ewetee «eie, alto nur Liberlioeo. Und erfahreu 
wir betliaitil, dett Mch Pabiet die Prelfelatteoeo telbtl nicht in 
den liedliebea Tribet waren, aoeh wenn tie Gmndbetitt halten, 
80 m^89m et die froedtittigee SObee der Preigelettellea gewesen 
seia« Und nee erkltrt tieb tebr einfeeh, wamn Livias dat eine 
Mal betiilet, dat andere Mal baaullitii tebrieb. Hit bomilet be- 
leichoel er die Preigelatteneo nnd deren Söbne, mit bomillimi nur 
die ertteren. Aach bat er nicht widertinnig bnnilllinii and forentit 
torba nebeneinaadergettellt, da Fablot, indem er alle Freigelassenen 
aas de« iindlicben Tribot wieder auttebied, die Haste der Liber-* 
tioenparlei io dea ttfdiitchen Trtbnt Terelnigte. Ebenso stellte der 
Epitonator bomilet und forentit faeiio nebeneinander. Uebrigens 
ersieht man noch tehon tot patre liberlino, hnmili forluna ortus 
Qod nobilet eooiemnentet humililatem Flavii im gleichen Kapitel, 
dass Livioa bei bnmiiet'an die Libertinen denkt, und bat das Wort 
eioe to allgemeine Bedeuinng, dast man es immer aus dem Zu- 
saAoietthang lu erklflren bat Keine Stelle deutet an, dass Livius 
mit hemiles eine bestimmt begrenate Klasse von Bürgern beteichnet. 
Meisl bildet et gani allgemein den Gegentati lu nobilis, potens, 
opalcntas, also ebensowohl niedrig an Gebart und Stand, als an 
Mscht nnd Vermdgen ^^'). Der Comparafir belsst au weilen weniger 
SBgesehen ^^*). Auf die Bedeutung verfichtlicb weisen Stelleo wie 
Liv. XXIV. 25, XXX. 16, L epit Natfirlieh wird bumilet auch 
von den ftrmeren Schichten der freigeborenen Plebs gebraucht ^^% 
aber to wenig' et aul&tstg ist, das Wort ohue Beröcksichtj^uug 
des Zusammenhangs gleich libertini au setzen, oder alt Gegeosata 
SQ iegenui an fässeu, ebensowenig kann es ohne weiteret als oic^t 
grmidstssig''erkllrt werden, wie unsere Gegner ab thun scheinen, 



107) LiT. I. 8 39, 111. 86. 53. 56, Vi. 4l, XXll $5, XXlII. 3, 
XXVl. ar, XXXViri. 52, OXVf. epiU r^\iOä^,LiY/)/?4, ^XlK du ^ 
IWJ Liv. III. 19. 65, V. 32. 
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uDd der Zusammeiil^aDg^ weiit oiir. i^f 4ie Libecliaeii . Mb. So 
besagt UD8 denn die.l^^le de« tiviusy aitf . dii wir vnteo wieder 
M'erdeo zorackkeininfia. qAUisefi, oichAa and^reai, als dass Appkui. die 
LIbertinen den iof euuir g leichsteiUe, indam eir di6 ^undsässig'ea 
Preigela9senen und. dereiv SöbiiQ, .die biab«r aaf die atädtiaciieft 
Tribus beschrfioM ^wef en w^rqn, ia ^ii^ Jiadlicbaii Tribns auf- 
nahm, in welcl^ep sie , begütert, waren, and i^s$ eir sie ausserdem 
nach ihrem Censna iji^ die 5. Klassen. au bahm, wühreod sie biaher 
von diesen ausges.chlossea ,in der JeUten . Centufie gesümmi batten, 
et ita forum e^ campum oorrupit, . oder wie dfie Efiitomator sagt, 
comilium et campui]a lfif.bavit^^®X . • 

Viel ^rOsJ^ere $cbwim«^<}il^ bietet die ^a weite Stelle. Dio* 
dor XX. 36 sagt: adcoxe dt xql C^^TtTtiog} jOiS Ttolhc^ig i^ov^ 
aiav onoi TiQoaiQoivro^ Tift^aaaS'aiy xal iv q^qI^ %ig ßav^ 
Xerat ifvXtj TarzeQßc^.if iL b es 'gab. aber auch .Apfütas. dea (allen) 
Burgern das Recht, sich .di|bi|i., abätzen au lassen, wahia sie ei 
vorziehen würden gescbäjtzt zu, wiefjdeiti ond ai«h.Mi eine solche 
Tribus einschreiben zu. lassen ^ ii;i welche sie aiogesehriebea la 
werden wönscblcn, DJp \V^orte; iv OTtolif tig ßavkezai g>V^ 
taTteöO'ai weisen offenbar auf die Tribus, und somit sind die 
Worte; otioi Cwphi^) nQoaiqdlvxo tifiJjaaa&oii mt die Klassen 
ZQ bezieben. B(^de Ausdrucke, aaf die Tribus beziehen, heisat den 
einen ganz überflössig ^ (nachen, ijuph sprechen hierfür nicht dea 
Livius Worte: foru^ et campum corrupiL Aageaommee nan, 
Appius nahm, wie wir glauben« mit dem Ceos^s selbst keine. Aeo* 
dernngen vor — die Quellen e^wdhpen wenigsteofi^ , niehts der- 
gleichen -^ so ^eben die .Worte nur einen Sinn, wenn man aa 
diejenigen Bürger denkt, die< bisher,, obgle\ch sie den Censos einer 
Klasse halten^ von den Kias.s.ett ansgcj^ctüossen gewesen waren, 
d. b. an die Libertinen- , Demnach sa^en die .Worte: Appio^ .gab 
den Libertinen das Recht, weqn .sie^den CensnSr, halten,, sich in 
die Klassen aufnehmen zu lassen. Und hiermit stim^n deno die 
Worte :^ onoiff etc. g:enau ube^^e^; ;[n Qeijjeimng.;|uf die Xrjhus 
gab Appius den ''Ubertinen das Recht, vorausgesetzt dass sie in 



Xiff) eori-umiiei'e^^ ebenso Xiv» LX«,ep^t., vom rechten Wege, ab- 
bringen' bit dorn 'Ndlienbegriff des Gewinnens Öir heso^derre Zwecke* 
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«KT Itadlithia Trib«0 Mf eietsM w*rM, tieb ii dlete •afnebmen 
ZI Immb Uad 00 koMMM wir m Asafclbea ÜMultile, dat wir 
ni LiT. IX. M fMOfM tebeo. Wir erMtarett nur tos Diodor, 
wif BM Livitt nithi siltMlle, dtM Appiat niir diejesifeii Liber- 
tim ia die KI«M6« Bad lladltebeB Tribaj tahab«, die den An- 
rerdemfea cetipniebea aiid dartaf Aatpraeb mtcbtea. Aber 
freiHcb werdea aar wcoife tob den oeaea Reitble keinea Gebraocb 
geneebt babea. Die datiir^ erbebliebe Binweadea^, die mta fe^ea 
oMere Erfcttraag rariiriaf ea kaan« Ift, disf ateb Diodor Appiat 
niebl dea Liberliaeo, aoadera dea Bftff era die i^avala g$b. Aber 
Appias BKicbte absiebtlich #ia Naaiea der Ubertinen ia tetner lex 
cearai ceaaaado Tenaeidea aad sieh to aofdrickea, dasi er itgte, 
allea Bilrifera totlle, weaa tie et wAntcbtee, dt» Rechl SBslehen, 
die attgeamieo Bedinfaafea ▼oransgesetti; ia alle Klaitea und 
Tribos za i^eagea. So eehriebea woM Diodor^s QaeHea. Diodor 
ate seUle ilatl allea Bfirfera dea BUri^rD, w^ er den aof 
9«lleatf Neg«ndaa tiaebdrucli überiab. 

Die dritte Stalle' Ober dee Appiat Centar findet tieb bei 

Pkltreh. Br tagt Papl. 7 : (OiallB^og) tov Ovtvdlxioy iffnj- 

(piavto ffQmoy aneXiv&h^ov inetvoy er ^Pt^Mll y^io^i 

7voki%r/M nal i^ifessf ^f^fpov 17 ßoiXoiro fQcttqi^ (f^^^^t 

TiQosvafifjO^irsa. Tölg <f akloig mnel^v^i^ig itffi xal jrrera 

TioXvv. TUffOvov i^ovaiw \pfifpoo Sr^ficty^iiv tfi^aiteif ^Aitniog. 

Diese bereiu oben eicirle ^leH» bebaaplet, datt die. Libertiaen erat 

darcb Appiat Stiaiaireobt erlaagt hAtteo, and tistt tie tiso bit inr 

Centor det Appttft aar eivet tiae taffragio tein. Alleta wir babea 

oacb den enlgegenttebeade» SielieA 4ie$B' BehaaptaQg aardck- 

weites mdatea. Vergleicbl aiaa Uv. iL 5: Seeaadäm poeaam 

Docentiam, al ia atraonqae parlaai arcwüit tceleribos exoriplaai 

oobfle a4tet, praanM»»" bidiei (Viadioib), peeaoia ex aerarie, fibertat 

et civüas^ data« lUe ' primuia dieitar viadicia liberabit. Qnidam 

viadieUe qaoqae iaiMn tractaai:^ illo^poUalv^iidioio fpti aomea 

fttitie. . Pete ilhun obtervataai,' «t,- ^ 4ta liberal! eiteat, in «ivj- 

tatem accepti viderentnr, to seigt'tich leicbl, wie der Irrthnm 

Platarch^s enttitnden itt. Liviut, mit deoi Dionyt. V. 13 ^nnu 

siuBmt^ giebft aa,/4«ttiViikdiciiai freüiobultea wardea tai,.dat Bürger- 

recht erballea bebe oad autterdem mit einer aacb Dionyt bedenteaden 

4* 
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Geldsumme betchenkl worden s«L Pliiltrek erwiliot tiatt der 
Geldsuinine dat Bechl, ticb in d i e Tribut «intcbreiben zn InMen, 
in die Vindicius ein^escbrieben werden wollle« Beides yereloigt 
sieb dshJQ, dass man dem Vindicius die Geldsumme sehenkte, damit 
er im Stande sei, GrundbesiU tu erwerben, der erfordertich war, 
um in die läiidlicben Tribus su gelaagen. Bestand aber die Aus- 
zeichnung des Vindicius vor anderen Liberlioen darin, das» man 
ihm das Reckt zugestand, sich in eine ländliche Tribus einschreiben 
zu lassen, so war es nptflriieh, dass die Quellen Plutarch-s auf 
Appius hinwieseuy der dasselbe Recht allen Libertinen gewfibrt 
habe. Die. Stelle des Livins berichtet, dfess Vindietns eis der erste 
genannt werde, der viadicta manumittirt worden sei, und dass, wie 
er durch diese Art der Freilassung das Bürgerrecht erlangt habe, 
so auch später alle vindicta Befreiten das Bärgerrecht erhalten 
lilUen. Plutaroh mochte Gleiches in seinen Quellen lesen. Da ihm 
nun gekannt war, dass die manumissio vindicta als die älteste Form 
feierlicher Freilassung angesehen wurde, so folgerte er, Vindicius 
sei Oberhaupt der erste Freigelassene gewesen, der das Berger- 
recht erhalten habe, . und liess nun alle Libertinen erst durch Appios 
das Stimmrecht erlangen. Aber daraur, dass Vindicius zuerst 
genannt wird als vindicta überatus, folgt nicht, dass er wirklieb 
der erste so Manumittirte war. Was die Ableitung des Wortes 
vindicta von. Vindicias angeht, so zweifelt sie selbst Livtus an; es 
scheint gewiss^ dass die festuca, das Symbol der Lanze, den Namen 
vindicta von der Form des Vindieatioosprooesses erhielt, mittelst 
der die Freilassung vollzogen wurde ^^^>* Wahrscheinlich also, 
dass jener Vindicius seinen Namen omgekehrt von der vindicta 
erhielt, weil er als der er$te publice so manumittirt wurde. Nehroeo 
wir an, dass die Quellen, die Pktarch in Folge seines falschen 
Schlusses «uf Obele Weise verbesserte, nicht sagten, Appius habe 
zuerst allen .Ubertinen des Stimmrecht gegeben, sondern er habe 
ihnen allen zuerst gewährt^ was Vindicius als besondere Begünstigung 
gewährt werden sei, so atimmten sie ^enan mit den überein, was 
wir ans Livins und Diodor geschlossen haben.. 



111) Gaj. lV.«!i4..cf< Becker Uv. f. 70, mit dem wir hierin genaa 
übereinstimmen. ..^ 



Aiaier ^m MfeMrtM 4ni StoUea mod ooeh ta beachlen 
Valflr. Ifoz. iL S, 9 md Ami. Viel S2 nd 34. Valerii» llaxinuj 
bcriehtel Back Ufiat, ttiamil sil diesen im den wicbtiftten Aus- 
drftcliea «ad k«ui ■fehlt beweifea, wm jea^ ■ieht beweitl. Au- 
raÜM Victor tprieirt fftr ietere Aoticht Cap 94, ife den er voo 
Appitf Inadelt, alelll er ao die 8pitse die Worte: Ap. Claadius 
Ciecei im eeMwa likertinoa qeoqse ia teoaten legit, ohne der 
AeoderMfea dea Appiet nil des Tritea nd Klaaten nit eisen 
Worte SB erwilHies. Is HistidU der Farteiatellan^ dea Appius 
erwilMl er asr, data Appisa die Plebejer habe von Conaulate aus- 
Khüesaes woUes. So wesif Gewicht eis Scbriftsleller wie Aore- 
iiof Victor bat, ao ergiebt aicb iaHser hierasa, daat er den Appioa 
ab Arialokrates, keioeawega ala Volkafreoad uahn. HiUe er 
fdeaes, daaa dea Appioa Ifeaeroofes Is Betreff der Tribut nod 
KItttes weller gisfes, ala ssaere Asticbt itt, to erklirl tich oichr, 
dttt er davos keise Notls sabsL Laa er dagegen die ftetlttigong 
Qoterer Anticht, to kossto et ikn sswicbtiger erscbeioeu, dtfi 
Appiat die Uberlises' is die UndlicbeB Trikot ood Ktatten, alt 
dtst er tio in des Seaat anfsabsL Daat ihn die Neuerungen det 
Appiat aber aieht osbekasst warea, leigl Cap. 32, wo er von 
Fabiot beneblet: eentor liberfiaot tribobot tnovit. Er daehle 
ticb alto die Neserssges dea Appiot auf die Libertisen beacbrankl. 
Aber ailerdiagt Asreliot Victor bat wesig Gewicbt; er ist ftberall 
ttogeoaa. Cap- 34 tagt er libertinot ttatt libertioornn fifioi und 
Cap. 33 tribsbot tUtI Iribobvt rotticlt, as welcher Stelle ausaei dem 
libertini in apiteres Siase lu nebnes itt 

Haben wir sas to gezeigt, data untere Anaicht, dea Appiua 
Nenerooges babes aieh auf die Gleichtlelinng der Liberiiuen mit <ien 
iageooia betebrinkl, tick ohne grotte Schwierigkeit mit den Quellen 
vereinigen latte, to ungenügend die Angaben der leliteren auch 
sind, to haben wir nun die gegneritchen Antichten au deniaelb^u 
Hatatabe au netten. Die an weiteaten verbreitete Anaicht, welclie 
der ttotriges gegenibertteht, itt, Appiut habe nicht nur die gruud- 
betitzenden Ltbertinea, tondera alle Libertinen und auaaerdem 
die Matae der niebtaatlttigea Freigeboreaen, d. h. also alle, welche 
nach unterer Antickt bitber auf die tlidtiachen Tribua betckrAukt 
geweteo waren, ss des lindlichen Tribot aogelataen, er btbe 



fomil die Aotätaigkeit i|la Brfordi^iiiM sur. AiifiiAbme is die letz- 
teren tufjg^ehobeB ^"}. B^t »t ^ita^ , Ausist q«c|i ittsorer obigao 
AasfQhrung die ejosig^, dif^mtn svit jräigeoi . SpMba neben «der 
nnsrigen aufstellen I^üdq. Die Verfecl^r dieser Amiekt köooeo 
sich nur auf .Liv.lX. 46i ood Piedor XX 9^ b#f?)fep. WeoB nna 
zanacbst diese 1)eideji'SQ]KJfl«telIer der Ans^^sigk^ keine ErwiihiiDagr 
tbun, so ki^nn |nan fi^eil^^lt daraiis det^ 3e|ilt|#ih ziehen^ Appios 
bab(9 diesi^lbe bei der Aufnabme in ./iie ländlichen. Tribus nicht als 
Erforderniss betracMet, aber .das^ dieser .Scl^uss. «i« sobiefer ist, 
liegt auf der Hand^ denn ejj. ist ge.wi>f fiaturU^eri. d«ss sie die 
Ansässigkeit unerwabnt fassen^: .^eil es beifa Alten blieb« lirtus 
könnte man. seine A^gdrfick^jii^^ise.i.jfpbwerJiieb . yerzeibeui Ueber 
forensis factio, forensis. tur|[ffi,*buir|jle8^ buipilliqij jst^^ben j^ets^ocben 
worden. An^ dies.eu ^9,^ t®^ , .<U^ A»i^)>^^^''9 i^^ PrinQips der An-* 
sassigkeit folgeren oha|9 and^^e -trißjge , Qr j|nd^, biesse 'jiebr abeobin 
urtbeilen. Livius stellt sodann d^r fprenais factio den integer {Hipak^, 
fautor et caltor bonoru^ .e^tgpgjen» , Ajl^fn ays dißsßt ßMtge^en- 
setzung lässt aicb, ma^ Jmqi^Hiiii ^^gestande(i ^erdeq, dflss Livitfs 
bei den Worten integj^r pop^lus ^efc. neben .d^ .Nobilität vorzugs- 
weise die rustica plebs ioi An^^. ^[^ gLe|cbfalls keifi B^iWeis 
für die Aufbebung des Pn^cips der Ao^^ssigiceit, ableiten. Wir 
verweisen in Betreff dies^^s^ Punktes i^ii^f , die. spätere Auseinander« 
Setzung, da wir bei der WabI des piavkis zum cu^uliseben AediJ 
die Stellung der Parteien zu derselben .gepauer^ erörtern naOsseo, 
und fahren hier, um Wiederholungen^ soviel an uns üeg^, m ver- 
meiden, vorläufig nur an, dass nach Plinius fais|. aat. JCXXIU. i* ^ 
gerade die Plebs die Wahl ((es . Flavius bewjrkte» . und dass es 
unmöglich ist, da^s Flavius alle Ansässigen gegen sicip hatte. Hier 
scheint es wichtiger darauf hinzuweisen ,^ ^dass Livius klar und 
deutlich die Wahl des Flavius, nicht aber die Einrichtungen des 
Appius als Ursache "des Zvviespalts im Volke. hinstellt, i^nd dass 
die retrograde Bewegung nach seiner Darstellung nicht von deo 
Ansässigen Oberhaupt, sondern vom Adel ausgeht. Und wie sollte 
man sich hiernach erklären, dass die ansässige Plebs sich acht 



112) Ausser Andern Momrasen, röm. Ge.sch. !• !2S9p28Ij röm. 
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Jihre iMg, BO Um$t die Binrielitoafea dte Appiat beilMdeo, 
ralu(f die AsAebwf dar Vorfaehta der Ap^nigkail «nd die Be-- 
herrtclraD^ dmreh die ikCe itaf Velker ni des Tribotoonilleo — 
vU diese Beberrtekui^ wire 4oeli nMetbleMioii gew^aen *-* fe-> 
faüeo liesf. Ober die W«bl des Flevioi eltor, eimr derb gewiss 
nicht üobedeoteaden Hsoesa» der s^eb soeh dtto um sie verdieel 
■lebte» itt soteben AnCrebr g^rielbf ctoss der SUiet wa serfsllee 
drobte? Se^oe Niebfibr feWie di^e Uaferei^Obeit ued wellle dsber 
die Worte des Livius so ooMileHea, dass. der Sets »ex eo tempore 
etc.« sieb muBüteiber ea die Woil# vi|enim A ceaipmi eorrapit« 
inscblösso. Alleia di^s scbeiaeu 4ia Haadeebriftea lieht te er«- 
laabcD. Aacb die Stelle DsQdor*e sobeial aar aif den ersten Bliek 
fär die AnCbebaag der Vorreobte- ili^r Aosissigkeit tm spreebea. 
Bei geaaaerer .BeCraebtaag ergabea sich Ba4aaken, die jelbst der 
nicht wird weglengaea kAaaea, dor aasere. EiUif «lag fAr geswungea 
hält. Wean Piodor sugt: Kidxv^og '—. ffQlia Tiiv gutsQi^ 
vofiifKor ivUajQs^ so siad diese Wpria taareiebead gerecbtfertigt 
dadarcb, dess Appiss^dje Libf^rliaei» dea aagoiiii^ gMebstellte, von 
Anderem, was Diodor aoföbrt» pAge^eben.. Die oben aikgeföhrte 
Hauptstelle ksoa awar so eriUirt . w^den» dsss smb bessgt« es habe 
jeder VoUbärger ohne sUe Yoreasselsqag da« PesM .erb»lte(N sich 
io eise liodltcbe Tribi^s einschreiben aa lassen* AUeia dann hlitte 
Diodor doch nicht sagen sollea «ev onoiq ^vljj (= <|ealis, 
qualiscunqae)«^, sondern niv j^.oder jjzivi C= qui^ quicuuqite)«, 
wenn er atolicb keine Voraassetsuag geltea Hess; denn in diesem 
Falle bAtte sieb jeder Vollbftrger nicht aor in eine liadliehe oder 
städtische, fondern in jede beliebige Tribus anschreiben lassen 
könueq. Man yergli^icbe biiprxn Pli^^.PQpl. 7, WK) es^ wie oben 
bereils angefahrt worden ist, beisst: (tcV Q^iviUiov) g>eQ€iv 
tpTJq}ov ^ ßovloiTQ .ffQaiifi^ Tiqogveiiriitkrva., ViadiQiqs erhielt 
das Recht sum Eintritt in jede . Endliche Trihqs. Er wer tiocb 
nicht ansässig, und es hing natOrlich von ihm ab, in welcher Tribas 
er sich mit dem erhaltenen Geschenke .fknkaufen wollte. Aus iv 
OTioiif scbeint sich also eher die Voranssetsung der Ansissigkeit 
zu ergeben. Und wie will derjenige, welcher die Vorsussetzung 
der Aiisftssigkeit fflr die Aufnahme id die Ifiodlichen Tribus leugnet, 
die sicher auf die Klassen weisendea Worte: OJtoi nQüavQoTwo 



fTifnfaacr^a^ er|(lirea? MOfteD ne ihm nielit sagen: Appios grab 
jedem Bflpger dai Reeht, licii' m die Kltsse eohltaett %n laaeen, 
10 welebe er sn komaian wUetelile, mUkflicIi aueb ohoe jede Voraat- 
seUfing, d. b. ohne Naehareis de« betreffeudea Ceotos f Mao aoihe 
glauben, dtai forderte die Oonseqoeaa* Aber ieb halte Niemaaden 
für so thörichl ansonebmeo, Appios habe auch den Ceosos auf- 
gehoben. Dann bleibt aber aben nicbti ftbrig , als' die Worte : 
oj^Oi TtQoaiQoivco Tifiijaaa^ai ebenfalls auf die Tribus so be- 
Hieben. In diesem Falle waren aber die folgenden Worte an ihnen 
nur die Brbiirong, und maa erwartet nicht eine Verbindang- mit 
x€Uj sondern tqvt Io^sv. Aach wird man aicbt in eine Tribos, 
sondern in eine Klasse g«sehilti JHe Censossummen grenaeq 
nicht die Tribus, sondern die KlaMen ab. 'Onoi im Sinne ^wo^ 
zu nehmen, ist ong rawwt atiseb; wo ei diese Befdeutung au haben 
seheint, Kegt, wenn aoah versteekter, 'die Mchtung angedeutet Auch 
könnten die Worte dann nur fieissetf: da» Recht; sich in der 
Tribut üchitien an lassen^ irf der $\b vorziehen wfirdon,ge5chätat 
zu werden. Die Sehitzaag aber fand nach den alten Tribuslisten 
statt, die neuen worden erst nach der Siihfitzung aufgestellt ^^'). 
Wenn aber nun so die zwei Stellen, auf die sich diejenigen, 
welche den Appius die Vorrechte der Ansftssi^eit aufheben lassen, 
allein berufen können und berufen, weqig oder nichts fQr diese 
Ansicht beweisen, so fallen die folgenden Erwagaogen so schwer 
ins Gewicht, dass «dieselbe jeder zurückweisen moss, der diesen 
nicht absichtlich sein Ohr verscbltesst. Die Aufhebung der Vorrechte 
der AoJässigkdt wfir0 offenbar eine Massregel gewesen, die den 
Staat in 9elnea Grmidfestän hatte ersicbQttern müssen, von der sich 
schwer glauben lisst, dass sich ein Claudier ohne die zwingendsten 
Grtjade dazu entschlossen habe. Die einzige Wahrscbeinlichkeit 
läge in dem Motive, dass Appiu$ geglanbt habe, sich durch sie 
zum Tyrannen aufwerfen zu können. Allein, wie Niebuhr mit Recht 
betont, ist ein Streben nach Tyrannenherrschaft in jener Zeil von 
einem Manne von QeiH ontnOglich zu glauben. Lässt sich aber 
zu des Appius Einrichtungen kein anderes Motiv auffinden als der 



US) Man vergleiche Ck. dolegg. 111.3,7: Censores — censento 
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Wunsch, die Plebejer von den obersten Mt8:i8tr«ltiren avsEu^ 
schliessen, bo ist gewiss nicht an^onehmen, or hsbe «nler xwe( 
Mitteln dasjenige gewAhlt, welches, wenn es ihm auch zu aogen- 
blickKchen Erfolgen verhelfen konnte, in nicht altin länger Zeit 
den Staat unrehlbar in die Bahnen einer sögellosen Demokratie 
hindrangen musste. Eine Aristokratie wird >sich immer auf den 
GrondbesitK stützen ntid ihn bevorrechten. Wird das Vorrecht des 
Grundbesitzes aufgehoben, so folgt die Herrschaft des Kapitals, 
die stets zur Demokratie führt. Ein anderer Grund, der gegen 
die Annahme unserer Gegner spricht, ist, dass die völlige* Um- 
schreibung der Tribus praktische Uebelstände aothwendig nach' 
sich gezogen halte. Die VerbAode hätten den localen Charakter 
vollstiTndig verloren. Und warum hStte sich die Umschreibung nicht 
bei jedem Census wiederholen sollen, wenn es in dem Belieben 
der Bürger gestanden, sich die Tribus zu w&hten ? Und trotzdem 
sollte uns keine bestimmte Nachricht über die AiiFhebnng der Vor-* 
rechte der Ansässigkeit geworden sein? Auch lisst sich kaum 
gfanben, dass die Aufhebung des neuen Zustandes, nachdem er 
acht Jahre Iftng bestanden hatte, ohne nachfaäHige heftige innere 
Kampfe bewerkstelligt wurde, von denen wir doch nichts lesen. 
Von einer Vermittlung der Gegensätze, wie sie dem Fabius zuge- 
schrieben wird, könnten wir uns keinen BegrifT machen. Während 
sonst die Entwicklung der römisehen Verfassung eine stetige ist, 
und einmal angeregte Fragen immer aufs Neue auftauchen, bis sie 
ihre Lösung gefunden; (nden wir von einer Ernenernng d^s Ver-* 
suchs, die Vorrechte der Ansässigkeit aufzuheben, lange Zeit später 
keine Spur. Wohl aber treten in der Folge Versuche der Liber- 
tinen ans Licht, sich den ingenuis durch 'Einschleichen in die Iflnd-* 
liehen Tribus wieder gleichzustellen, und haben - wir bestimmte 
Nachrichten, dass einzelne Kategorien dar Freigelassenen die durch 
Fabius verlorenen Rechte zurückerianglen. Es lässt sich die Liber* 
tinenfrage bis in die Zeiten der untergehenden Republik, jii der 
Kaiser verfolgen. Noch schwerer aber als alles dies, wiegt, dass 
weder Appius durch seine censorischen Massnahmen eine solche 
Macht erlangte, wie er bedurfte, um die Ausschliessung der Ple- 
bejer ^om Consulate in die Hand zu nehmen, sondern sich ferner 
llübe gab, die ärmeren Plebejer und auch die rnstica plebs von ihrer 
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NolHÜlfit •bzttzrebeOy noch M€b olir feststeht, dafo die Häfe des 
VoHies Wirklich eine Hemcbaft . ia den TribatcemiHeo eusj^eübt 
hebe, die ihr nicht, fehle» konnte, wenn sie Aofoahme in eile 
Tjribus fcfondea bitte. Dieswei einBi^eo Plebiszite, die aas der' 
Zeit de« Bestehens der ^ppisohen Nenerunnren von Livras fiber- 
Uefert werdeji unter dem Jahre 443 ^^O« spreche« nicht für dne 
durchfreiCende Aenderungr* Das eine, ans Volk gebracht durch 
die Tribunen L. Atilius und C* Marcius : • at tribuni mUtte«. seni 
den) in (|Q^tuor legiones a pepa locrearentar^ . erweiiterte das IM. 
VII. 5 erwähnte FlebiscK i)nd ^escbrünkU soaiit < in etwas die 
Qew^lt d^r Conauln und Dictatoreo. Das; zweite^ promulifirt vnna 
Tribunen flf.'Oepius, kratcte: ut duumviros oavales clasais orofndaf» 
reficieDdaeqq^ causa populus juberei Wen; mag nk)ht etwe ein- 
wenden, dass doch die Vi^ahl des Flavius in diHi Tributcomilien 
durcbgresetzt worden sei, sie. geschah erst, nach ac^t Jahren, und 
wir werden untep; j»ehen, d|ifs, yfia ßchon angedeutet,' zur Wahl 
des Flavius sjicher ein Theü d^r rusliea. plebs mitgewirkt hat,, .der 
i^^wiscfaen durch. Appius für seinen Günstling gewonnen war. 
Auch ist diese Widil überhaupt kein Zeichen von der Herrschaft 
des Pöt»els, sondern kann UMr. beweisen, dess die Lib<u*tu]eu io 
eine Stellung gekommea waren, die ihnen ermöglichte, vorbef nie 
goiyagte Ansprüche ZU erbeben* Der Pö|)el würde , nich^ acht 
Jahre die Macht der Plebiscite ruhen gelassen haben,, um schliesslich 
di^Q V^ahl durchzuseUcn, ihm halten andere Dinge am (ierzea 
gelegen. Des Appius College war ein schwacher Charakter, aber 
da er unstreitig ein Glied der Co^litienspactßi war, hatte er iiu-' 
m(iglich die Aqfbebung der VorifeclUe (fe^ i^ns^ssigkeit zulassen 
können. ^ Dagegen Hess sich die Gleichstellupg der Libertinen mit 
den ing^nuis in Jenen Zeiten eher als. eine zweckmässige J^assregel 
betra<^hten, da der: Krieg' ohne Frage schwer auf dem Yolke lastete, 
und man die Liberlwen nur in die Legionen schien enfnehmen in 
können, wenn man sie in die Klassen zuliess. Auch erreichte man 
damit zugleich, dass man die begüterten Libertinen. zum Ackerbau 
heranzog, und von der Masse der ärmeren trennt^, die, der Führer 
beraubt, dem Staate minder gefährlich war. Wiegen der Zweck- 
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mäsaigkeit dieser Ifassregel erregt e« deiio ftuek keioa Weryt^^dtinng^ 
dass die Cenfloreo des Jahres 447^ sicher Aabanger der CeaHtioiis- 
partei, ui^d keine sebwißcbe, Charaktere wie Plaotius, obgleich sie 
sonst, wie überliefert wir^di streng verfahrea^ die Biiiricbtiiag«B 
des Appius-b^steh^q Uesseo. Es folgt, hieraus DothWeodig, dess 
diese sieb bis dahin nicbt als staatsgefl^hrJioh. erwiesen hatten. Wio 
aber sollte joan sich ^rklareo^ dass fliese Censareo die. Ansässigkeit 
nicht wieder in ihre Vorrechte eioges^Ut ! Wie 4iie Lage dlpr.Dioge 
war, scheint es, dass keine Partei im Staate viel gegen eine €lm0h- 
Stellung der iiberlinen 'einzuwenden hatte* Nor das jas hooorniil 
und den Eintritt iu den Senet konnte |ind wollte we&igstens det 
Adel ihnen nicht zugestehen. Daher die Umstossong der senaias 
lectio des Apples, und daher Eintritt der Reeetioo tind Ausgehen 
derselben vom Adel, dessen Ansehet» iß dem .attshrechend<*a Zwie- 
spalt einen Theil der rustica plebs zu ihm binöbersiehen mocfate^ 
als die Libertinen das Jos bonorum faktisch in Anspruch nafanieil 
und die Wahl des Cn. F||ivius dqrch^^ti^i;^. 

Die Vermutbung Lange's ^^^), Appiv? bahC) wenn mcht. schon 
CamilluSy' die . Censussätze zuerst in. Geld^vmmen ausgedrückty uSI 
das uicht in- Grundstücken bestehende Vermögen zu- besteuern, 
kann ich auf sic^h beruhen lassen, da er selbst nicht den ^£lchlass 
zieht, dass AppiJis. ausser dem Grundbesitze ia glei(;ber Weise das 
übrige Vermögen bei der Aufnahme in die Klassen heröcksiehtigt 
habe. Hätte Appfus die Vorrecht^ der Grunds^ssigkeit in Hinsicht 
auf die ländliche;n Tribus aufgehoben, so läge allerdings der JSchluss 
pahe. In den Quellen vermag ich für Lange's Vermuthuug Reine 
Spni* von Begründung aufzufinden, un4 es wäre Tborbeit widerlegen 
za wollen, was Appius gethan haben könntet 

5. 9. 
Yia et aqua Appia. 

Mag mau die Ztfbl^derdOrch Appius in die ländlichen TriBas 
aufgenommenen Libertinen auch nicht unterscliätzen, so gross Ist 
sie gewiss nicht gewesen, dass sie für sich allein im Stande gewesen 
warän, eine Herrschaft in den Tribntcomitien auszuüben. Auch 
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durfte Appint die Libertioen hörbitens tis zeitweilige Bundes^ 
gencMsen betracbteo im Kampfe gegen die NobiKtfit der Plebs; 
oor 00 ItDg^e diese die Gleichslellung der Libertinen in Beziebuog 
auf alle Rechte nicht gelleo lassen wollte, hatten die Libertioen 
den Schatz der appiscbea Partei ndtbigr, und konnten sie desshalb 
geneigrt sein, diese ihrerseits zn onterstfitzen ; sobald aber die 
Gleichstellung fest begründet war, mussten'dte Libertfnen selbst so 
gut aacb des höheren Magistratoren streben wie die Plebejer. 
Erkannte dies Appius, so musste er sieh nach einer mehr dauernden 
Stiitze des Einflasses der Patricier in den Tributoomitien umsehen. 
Hier galt es, die niedere Plebs, die ntcht begierig war, in Magi- 
straturen zu glänzen, abzuziehen Yon der vornehmen Klasse ihres 
Standes. Und es massle dieses sehr möglich erscheinen, da schon 
der Kampf nm die lioinischen Gesetze deutlieh bewiesen hatte, dass 
der gemeine Mann ganz andere Dinge erstrebte als die Wfirde des 
CoDSttiats. Konnten aber die vornehmen Plebejer vor Annahme der 
licinischen Gesetze dem gemeinen Manne mit der Hoffnung schmeicheln, 
unter ihrer Regierung werde seinen Interessen in ganz atfderer Weise 
Rechnung getragen werden, als dies unter dem alleinigen Regimente 
der Patricier geschehen sei, wie hatten sie jene Hoffnung erfüllt! 
Die Regierungs weise war nach Annahme der licinischen Gesetze 
dieselbe geblieben^ die plebejische Aristokratie wirthschaftete nach 
denselben Principien, wie die der Patricier, der gemeine Mann war 
um nichts besser daran als früher. War da nicht zn erwarten, 
dass er demjenigen zufallen würde, der, mochte er nun Patricier 
oder Plebejer sein, ihm versprach, seinen Beschwerden Abhülfe zn 
verschaffen und Hand ans Werk legte? Und eine verständige 
Sorge für das materielle Wohl des Volkes ist wohl verträglich 
mit der Herrschaft des Adels. Wer kann sagen, wie lange die 
Patricier im alleinigen Besitze der Regierung geblieben wären, 
hätten sie ihre Macht nicht nur zu ihrem Privatvortheil ausgebeutet 
und das Volk nicht in materieller Knechtung, gehalten! AppTus er- 
kannte dieses, und mochte daran auch mehr sein Verstand- und. seine 
politische Einsicht als sein Gefühl betheiligt sein, wir werden ihm 
dieses hoch anrechnen müssen. Er erkannte, das& sich die Herr- 
schaft der Patricier, wenn auch beschränkter als früher, nur wieder 
aufrichten lasse, falls dieselben gesonnen seien, nicht als Bedrücker, 
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> Wim Bef^lMerer weoigfleas 4et leiblidMi WoMet dM Volke« 
n refMrea. Di«te EioMekt erhebt «otera Appiu IkmIi Aber teia« 
Sippe«. Amm dieser Einticht gin^ jene berfthnte Stresse hervor, 
die seiaes Noaea aoch heute ffthrt, aad derea Reste wir aoch heato 
bewaadcta, sad jene erste röoiisehe Wesserlritaaf : beides fross« 
srtige Werke, die fftblbereo BedOrfaissea ia wftrdif er Weise Abhilfe 
tchalleft. In Folf e dieser Eiasicht tbel Appios, wie Diodor sogt, 
desi Volke das Erwftoschte, ohaa sieh viel aa dea Seaat t« 
ktaiaH». 

Ne«e Verhiltaisse bereiletea eich vor; Italiea Isf schoa 
halb sa Fftaaea Rosm; der Sladtadel massta eia Reiebssdel werdea« 
Jeae Werk«, die Appius an sebes ewigea Rahaie schuf, soHlea 
ugleick die aeu« Reiebshaupistadt tiereu. Aber der Seast halte 
aoch f eraone Zeit später nicht verlnrat, der Stsdtrslh voa Roai 
zu seia; er veraiochle sich aooh nicht hiiieiaauBadeo, die leiteade 
Behörde einer firossmscht au seia; der Adel verstand es aoch 
nicht, kleialicbe Interessen mit grossartigerea Anscbsuungeti lo 
verlaascliea. Uad weil das Fatricist dieses nicht versisnd, bstio 
es sich tberlebt, a(id der Versuch aaseres Appius, seine Herr» 
tchafi aofs Neae au begrftndea, aiussle eia vergeblicher sein. 

AosfObrlicheres Aber des Appius vorerwihnte Beulen hier 
geben au wollen, liegt unserer Arbeit fern; kommt es aas doch 
weniger auf sie selbst an, als auf dea Gedaaken, der sie enl«* 
stehen Mess. Wir begnftgen uns dsher mit weaigea hursen Notiaen« 
Von der via Appia sagt Diodor XX. 36, Appius bsbe sie 
von Rom aach Cspua "*) In einer Ausdebauof von mehr eis 1000 
Stadien, ftber 25 deutsche Meilen, mit harten SteiaeB bedeckt, die 
{ligel aad liöhea dnrebschaeidend, die Schluchten und tiefen GrOnde 
durch Sobstruhtioaea erh6heud. Er habe au dem Werke die ge- 
summten öffentlichen EinkAnfle verwendet — Troladem dsss die 
eigeniliche Pflasterung der Stresse erst später ausgeftthrt wurde ^*^), 
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aach die Zeitbestimmeag bei Prtfcop* bell. Geth. I. 14, der die Anlage 
900 Jahre vor 537 p« Chr., also 39! u. c: statt 442 settt« Ausser den 
angefahrten Stellen 'Vergleiche man Ober die via: Frontin. de aquaeduot. 
5, Liv« epiWlX «id »«.29, Gic.pro Mit VII. 17 etc. ^ 117) Liv*X.23: 
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Kilt Nksbnhr *^^) es fast för airmög^lich, das« die Strasse' in 4 — 5 
Jahren 120 Miltien M'eit habe, entworfen and gebaiil werden kdtiiien. 
Das Wesentlichste der Arbeit ist jedoch sicher dem Appios ziiau'- 
aebreiben, von dem die Strasse daher mit Recht den Namen ertrielt. 
Peter ^^^) Ifisst das Verdienst dos Apphis, da die (Strasse schön 
vorhanden g^ewesen sei^ nur darin bestehen, dass er ihr hier und 
da eioe günstigere Richtung gegeben und' sie gepflastert habe *^^3' 
ISa schlagt des Appius Verdienst £a gering an. Eine Strasse war 
schon vorhanden, aber keine K^instslrasse. 

Durch 4ie ipomptiniachen Sampfe fährte' die Strasse erst 
Trajan« Appius leitete durch diese nur einen Kanal, der die beiden 
Theüe^ d^' etgenilkben »Strasse verband. Der Kanal bsrtte sowohl 
die Bestimmung das. Land* vo«i Wasser m befreien, als die Fort* 
sehafiTung der Kriegsbedurfoisse aus Latium nach ferracina zu er^ 
leicbterA, da Rom in jener Zeit keineswegs die See beherrs^ehle. 
Als Kilitärstiasse. diente v<<b Velitrae bis Terracina die Setiniaehe 
Strasse. Fortgefährt bis Venuaia wurde die via-^Appia nach 
Momrnsen ^^0 anno 46ß bei Gelegenheit der Grfmdung dieser 
Kolonie. Die via Appia ^alt mit Recbt 'als die Königin der Strassen. 
Für älter hlU JMiebiibr die via Latina und Salaria, da diese nicht 
wie die spätem Stressen nach den Gründern benennt seien. Die 
Einweihung geschah wohl nach Vollendung ^ea Groudbaues. Das 
Mo(W des Baues spricht- Diodor in de» Worten ans: eig koivtjv 

lieber die aqua. berichtet vernehmlich Frontia I. 1.: die erste 
Wasserleitung fährte im 31. Jahre nach Beginn 4ler 'Samiiiterkriege 
der Censor Appiitö Claodina ans, uud half so einem 'längstgefählten 
Qedprfaisse ab; denn 441 Jahre hatte man sich mit Brunnen nad 
Quellen und dem Wasser desi Tiber behelfen mQssefoi* Den Rikbm, 
die» QiM^leo dieser Wesserleüang- aufgefanden zu haben, hattd'^es 
Appfus; «College Plautius, ^ der davon' deti Bleii^men' Veiiox< eHttelft. 



censores semitam saxo quadrato (nach IViebahr von Peparin) a Capena 
porta ad Martis ^l^isvanttiit;. da^. ist 4ie erätp AtilUav v^an&o f^d^iL'Üv. X« 
47.; via a Martis>sil|ce ad» BiovüIa^tP^rsftraU .est :Cna«h..i!(idbiihp aiit.. 
Lava), anno 460 von, den'curt^Ü8<*eto Aftdile«»; -r\ 1^Ö>: Hl. aS6» ^ 
U?) Rom. G«8c^. 1,31,4.: irr J3Q> Vlelleißbtihit.B^^ 
ad iapidem ocjtfiyura via^, qpae puva A{^p|q fDO« r^J.tM) Ä*ai*1SeÄ<^ ><354». 
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Da aber Plmiiius vor der Vollendung der Wasserleitung: abdicirte) und 
so Appios, der dieies niclit tbat, sie allein an Ende fftbrle, erschien 
sie als des Appins Werk und erhielt den Namen aqoa Appia ^^^). 

Nach Diodor verwendete Appins ohne Anweisung des Senats 
auf den Bau einen grossen Theil der öfifentlicben Einkanfle; da 
er dem Volke durch. den Bau einen grossen Dienst leistete, ohne 
Gefahr "') Die aqoa begann in agro Lucnllano links von der via 
Praenestina awiscben dem 7« und 8. Meilensteine uod reichte bis 
an den Salinen an der porta Trigemina. Itire Länge betrag 11190 
passns und awar 11130 passos unter der Erde, damit bei einer 
Belagernng das Wasser nicht abgeschnitten werden könne, und 00 
passns . zunächst der porta Capeoa auf Bogen (snbstructione et 
arcnatione) über der Erde« Durch die Bogen wurden wahracbainlioh 
die sogenannten JLW portae gebildet Die Vertbeilung der aqua 
Appia begann s«h Publicii clivo b^ der porta Trigemioa.. Dein 
Spiegel yach war die aqua Appia unter den 9 Wasserleitungen, 
die ep au den Zeiten des .Kaisers Claudius gab, die Kweitoiedri|fste« 
Sie konnte daher nur den uiedrig^ten Stadttbeilen Wasser aufAhren, 
als dem Gircus, vehibrum, vicus Tuscus und der Subura, und .kam 
somit namentlich dem ärmeren Volke zu Gute. Die Wassermenge 
der Leitung war ai^ht sqbr reichlich"*^ 

Um die Strasse und die Wasserleitung soweit beeadigen an 
können,' dass siei als seine Werke anaufeben seien, füfarle appins 
unter manclierlei Vorwänden gegen das Gesetz die Geasur fort ^"). 

§♦ lö. 

lebenaieldiohea ans der Oeoanr des Appins. 

Was den ätiologischen Mythus "^} betrifft, von dem Liv. 
IX. 29 berichtet, so ist derselbe für uns von sehr ui|tcrgeordnetef 



122) Nicht Cfaudia, wie Entrop. 11 4 sie nennt. Die aqua Claudia 
wurde erat v^ni , Kaiser Claudias ausgeführt* pes. Aurel* Vict. Sl An^ 
gäbe.: Appips i^q^uam Aniencm ii| urben) induxit, ist ein . SohrelbCahler^ 
hert»eigcfujbrt durch.. die, Rrwähnung dji^e^er. Wasiierleitung, im vorher^ 
g/e^hepdei^ Kapitel« rr 123^ Darüber, dass der Se^at .die Geldep anza-* 
weisenv^hatte,,, vergleiche man Polyb. VI. 13^ Liv. Xl^f 46, XLIV. .164 -^ 
1243 cf..mebuhr ,ui. 359 folg,' ßficker I, 7p2. — 12&J Frontin* l Lt 
nmlt^ tprgiversfiii.onibus. LJv» IX, ,29* —.^26) So Seh wegler» rdnik 
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Bedevtmf. Es scheiot, dan die •ihyllioitehen BAefaer oder das 
delphitcbe Orakel geboleo hatte, ?on Staatswegen den Hercules 
graeco ritu za verehren "'}. Da nnn die Potitii in Verbindung 
aait den Pinarii von Alters her einen solchen Cnlt Abten ^^*), so 
bestimmte sie Appins in seiner Censur, gegen eine Geldsamme 
servi pablici in ihren heiligen Ciiltgebriuchen zo nnterricbten und 
ihren Antheil an dem heiligen und wichtigen Opfer ganz ans den 
Händen zu geben und dem Staate zu überlassen ^'^). Seitdem 
versah der praetor urbanus mit Hülfe von Staatssklaven den 
Dienst ^'^). Nicht lange nachher starb das Oeschlecht der Potitii 
wohl in Folg« der 15 — 20 Jahre spAter herrschenden Pest ans ^'0- 
Weil sich nnn die Potitii in den Augen der Frommen dadurch 
versAndigt hatten, dass sie fAr Geld ihren heiligen Gull gelehrt 
and dem Staate Aberlassen hatten, so fasste .man ihr Ansslerben 
als Strafe für ihre VersAndigang auf ^''). Aber auch Appius hatte 
sich dadurch versündigt, dass er die Potitii verführt hatte. So 
erschien den Frommen seine spätere Erblindung gleichfalls als 
Strafe der Götter. Natörlich war es nun, dass die sich bildende 
Legende das Aussterben der Potitii und die Erblindung des Appins, 
um sie deutlich als Strafe der Götter erscheinen zn lassen, dem 
Zeitpunkte nach der Cultveränderung nahe rückte. Die Legende 
zeigt sich deutlich in den Zahlenangaben. WAhrend Livius ^'') 
TO« 12 Familien mit 30 puberes berichtet, giebt Feslus ^^0 12 
Glieder einer Familie an, die innerhalb 30 Tagen gestorben seien. 
Der Verfasser de orig. gent Rom. 8 erwähnt die Zahl der Per- 
sonen nicht, lasst aber mit Feslus das Geschlecht in 30 Tagen 



127) So gebot die Pythia einige Zeit später, dem tapfersten und 
weisesten Griechen Statuen zu errichten. Auch bemerkt Niebuhr, dass 
zur Zeit des Appias dem Hercules eine kolossale Statue aufgestellt 
worden sei. -^ 129) Die Entstehung des familisre sacerdotinm wird 
eraihtl Uv. L 7 und Dionys. L 40. — 129) Prellcr, röra. Myih. 65t. 
Die Geldsumme giebt Feslus pag. 237 auf quinquaginta miiia aeris 
gravis an. De» Geldes erwähnt auch der Verfasser de orig. gent. 
Renr. 8, sowie Maorob. Saturn. 111.6 und Aurel. Vict. 31. — 130) Varro 
de l. I. VI. 54. «aerob. Saturn. III. 12, 2 - 131) So Niebuhr III. 362 
felgj Lin IX. 34. — 132) Ehie HerabwArdignng des Cults sah man 
auch in dar tJeberlassung desselben an Sclaven, Val. Ma]^. L 1, 17. — 
133) Ebenso Val. Max.I.l,t7.~ 134) p. 237 ; Politinm (Undemann IL 207). 
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aussterben. Der Aasdruck bei Lewis ^^^), vtAppius ^staltete den Pott*' 
tiern, die Verrichtang der in ihrem Geschlechte erblichen dem Harcnles 
darzubringenden Opfer öffentlichen Sklaven xu Qbertragen^^, wilV mir 
nicht passend erscheinen. Ebenso kann ich der Meinung-Marquardt^s ^'*) 
darin nicht beistimmen, dass das sacrificium von vornherein ein 
pobiicom gewesen lei. Wenigstens erscheint die Argumentation^ 
es habe sonst nicbl 444 an servi publici übergeben werden können, 
nicht stichhaltig. Für unsera Zweck ist, wie gesagt, die Legende 
von geringem Werth. Dass Appius bei der Sache keine persön-* 
lieben oder Parteiinteressen verfolgte, ist klar. — Wir ffigen hier 
einige Worte über des Appius spätere Blindheit an. Dass er 
später wirklich blind war, ist nicht zn bezweifeln; es beweist dies 
schon .sein Beiname Caeeus, den er erst spater erhielt, zur Ge- 
nüge ^^0- J^io Erzählung Diodor's ^^^}, nach Niederleguog der 
Censur habe sich Appius, den Zorn des Senats färchtend, blind 
gestellt und sich einige Zeit zu Hause gehalten, isl so ungereimt, 
dass sie keine Widerlegung verdient ^^*}. Da nun aber Blindheit 
zur Führung einer Magistratur untauglich machte, und Appius noch 
458 cotisul, 459 praetor und vielleicht 462 dictator war, so kann 
sie nicht vor 459 oder 462, also erst im Alter eingetreten sein. Nach 
Cicero Tusc. V. 38, 112 sollte man freilich glauben, dieser sei 
der Meinung, Appius habe als Blinder Magistraturen bekleidet, aber 
die Stelle ist rhetorisch gefärbt ^^0- Schon erwähnt ist, dass die 
Legende die Erblindung naturlich möglichst rasch auf die Handlung 
folgen liess, welche nach ihr die Ursache derselben war; es be- 
weist dies aber gewiss nichts für ein^n früheren Eintritt derselben, 
als eben angegeben wurde. Liv. IX. 29 sagt, post aliquot annos 
— nach 444 — sei Appius erblindet. Welchen Umfang aber 
sein aliquot zuweilen hat, kann man aus VU. 2 ersehen ^^0* 

134a) Untersuch, über die Glaubwürdigkeit der altröm. Gesch. 
Uebers. y. Liebrecht. — 135) HL 14Ä. — 136) Frontin. 1. 1. — 137) 1. 1. — 
13S) Dnimann IL 170. ---139) Wenn Appius propter Yaletudinem oculorura, 
was übrigens Blindheit, nieht Augenschwäefae heisst, von den Senats- 
Sitzungen sich zurückzog nach Liv. epit. Xlll,. so hat er gewiss nicht 
als BHuder Aemter bekleidet. -- 140) Uebertrieben scheinen die Worte: 
infinitum numerum annorum orbatns luminibus exegit. Val. Max. VlIL 
13, 5. Ausser den bereits angeführten Stellen vergleiche man noch: 
AnreL Vict. 34, Cie. de senept. 6, 16, Plutarch. Pyrrh. 18^ Appian. 

5 



06 

Niebubr wirft die Frage »uf, ob Appias im AUer ancb gelihnt 
gewesen seL Darflus, dasf sich der alle MaDo in einer leeCic« ^*0 
ia den Senat tragen liest, iiann dies kamn geschlossen werden, 
zumal wenn man die Blindheit in Anschlag bringt Doch deutet 
auf Alterssehwöche Val. Maximus ^^^). 

Auch die Enählang bei Liv. IX. 30 ist ffir unsere Aofgibe 
ohne BedeuluQg. Das angegebene Recht: in aede Jovis veici 
sollten die tibieines von Numa als den Stifter der Zünfte erbaltes 
haben ^*^). Man vergleiche mit Livius; Aurel Vict. 34, Ceosorio. 
de d« n. 12, Ovid. fast: VI 653 — 692, Val. Max. 11. 5, 4. 
L^wis meint, die BrzShlnng entstamme wohl gleichzeitiger Auf- 
zeichnung. PJatarch setze sie Jedoch abweichend in die Zeit dei 
Deeemvirals, so dass sie die unsichere Färbung erhalte, die vieleo 
religiösen Sagen der Römer eigen sei. Die Erzählung macht gaoi 
den Eindruck eines Schwankes, Das Ereigniss ist übrigens selbst 
auf Münzen verewigt ^^^). 

§* 11. 

Appius fahrt gegen das ftmilische Gesetz die Cenanr fort. 

Je weniger die Gensoren durch Gesetze in ihrer Amtsspbire 
beschrankt waren, um so natörlicHer war es, dass man die ur- 
sprönglich qakiquennale Dauer des Amtes, sobald man sich von 
der Möglichkeit überzeugt hatte, soweit zu verkürzen strebte, 9\i 
dies irgend zulassig schien. Aus diesem Streben war das obeo 
erwähnte Gesetz des Aemilius Mamercinus hervorgegangen, welcbei 
die Dauer der Censur auf 18 Monate beschränkte ^*0- Die eigest- 



Samn. X. 2, Dionys XVI. 6. — 141) Val. Max. VIII. 13, 5, Aurel. 
Vict. 34, Plutarch. Pyrrh. 18, Cic. Phil. I. 5, 11. — 142) 1. l: fessui 
jam vivendo. — US) Plutarch. Num. 17. — 144) Ursin. pag.200, Vaill. 
Plaut. Nr. 5, Eckhel 5. pag. 276* — 145) Siehe oben Anmerk. 37. 
Mommsen, röm. ChronoK 91, ist der Meinung, die lex Aemilia sei das 
GesetZj welches der Censur erst das Dasein gegeben, und die ISfflonat- 
liche Amtsdauer sei die ursprfingliohe gewesen. Allein damit ksso 
man schwerlich übereinstimmen. Eine andere Frage ist freilich, ob 
man nnter quinqnennium ursprünglich nicht einen vierjährigen Zeitraum 
begriff. Was hierfär spricht, findet man bei Mommsen im Abschnitte 
aber die lustra Sv 158 folg. Seit dem Ende des 2. punisehen Kriege« 
folgen die Lustren in regelmässigen Zwischenrfiumen von 5 Jabreo. 
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liebM eeoforischen Gesebifl« mosstea und konntea in dieser Frist 
beendigt werden. Waren die Bauten nicht vollendet, so wnrde den 
Ceuioren anf ihr Ansnchen die censoria potestas, vaviel nölhi; 
war, ad sarU tecta ezigenda et ad opera qoae locassent probsnda, 
ex senatos oonsuUo auf Antrag eines Consnis oder Pritors prO'- 
TQgiH^^^y Dftss dies üblich war, zeigen ,des Livina Worte: ex 
iastituto ^*^). Anf wie lange prorogirt wurde, mosste sich nacb 
den Umstiaden richten ^*'). Im Uebrigen führten nach Abdication 
der Cenaoren die Consuln die laufenden Gesc.b&fle ^*'). Oder es 
traten die Aediien ein, die vom Senate namentlich zur Approbation 
ermichiigt wurden, wenn die Censoren fflr sie nicbt prorogirt 
worden waren "'). 

In Gemissheit der lex Aemilia abdicirte des Appius College 
Plauttns nach abgehaltenem Lastrum; Appias selbst aber f&hrte 
gegen das Gesetz die Censur fort. Forschen wir nach des Appias 
Motfren, so können wir nicht umhin, dem Frontin beizustimmen, 
Appins hab^ die von ihm begonnenen grossen Werke, die via und 
aqaa, soweit zu Ende fflhren wollen, um sie dediciren zu kdnndrt, 
damit ihm der Ruhm derselben ungeschmälert zufalle. Es scheint 
also, dass er fürchtete, wenn er die Prorogation nachsuche, werde 
der Senat ibm dieselbe verweigern^ und diese Furcht war begründet, 
da den Senat die Coalitionspartei beherrschte, um deren Gunst 
Appias sich nicht beworben hatte. So ersann er denn allerlei 
Ausflüchte und feugnefe in sophistischer Weise die Verbindlichkeit 
der lex, sich berufend auf die ihm ertheflte lex centuriata de cen- 
soria potestate und das Gesetz del* XII Tafeln: id jus ease^ quod 
postrcmo popnlns jnssisset ^**). 

Andere Motive als das angeführte bat Appius wohl nicht 
g-ehabt; es mösste denn sein, dass er die Wahl nener Censoren 
so lange als möglich binzubalten suchte, um seine Neuerungen 



146) Lange, röm. Atlerth. I. 677. - 147) Liv. XLV* 15. -^ 

148) Liv« XLV. 15 verlangen die Censoren 18 Monate. Der bei de» 
SenatswaU übergangene Tnbna legte aus Rache Intercessiob ein. ^ 

149) Mommaen, jAm.. Gesch. I. 265. - 150) Becker 11.2, 312 und $1^* 
Frontin. de a^aaedvct. 96. — 151) Liv. IX. 34, cf. VI. 7. 

5 * 
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einige Jalire zu siebern und praklisch zu zeigen, da» lie nielit 
staaUgefIbrIicb seien ^'^^}. 

Die Forlfabrung der Censur wer eine Ungesetzlicbkeit, jedocb 
eine Ungeselzlicbkeit von im Ganzen harmloser ArL Allein sie 
erinnerte an das Beispiel der Decemvim. Die Coalitionspartei wollte 
sie nicht ungeahndet lassen. So ftbernahm denn der Tribun Sem- 
proniuS) den Appius durch eine Anklage vor dem Volke zur AV 
dication zu zwingen ^^0* ^^ klagfe ihn in comitiis tributis ao. 
Diese Klage, sagt Livius, war non popularis magis quam justs, 
nee in vulgus, quam opUmo cuique gratior, d. h* die CoalitioDs- 
parlei stand auf Seiten des Klägers, aber die Klage war nickt 
populär; denn der gemeine Mann hielt es mit Appius. Der Klager 
befahl, nachdem er eine fulminante Rede gebalten, in der er alle 
Sunden der Appier ins Gedächtniss rief, den Angeklagten zu er- 
greifen und in Fesseln zu werfen. Allein da drei seiner Collegen 
ihr Veto einlegten, musste er abstehen, und Appius fahrte in 
angeborener Hartnäckigkeit summa invidia omnium ordinnm die 
Censur fort ^'^). Die Fasten und Aurel. Victor 34 lassen nun 
den Appius die Censur durch ein quinquennium bekleiden. Wie 
Livius bei gewissen Annalisten las ^'^'^3, hatte er noch nicht ab« 
dicirt, als er sich im Jahre 446 um das Consulat von 447 bewarb« 
Ich sehe keinen Grund, mit Drumann daran zu zweifeln, dass Appius 
in feiner Anmassung beharrte. Aber auch Niebubr kann ich darin nicht 
beistimmen, dass Appius die Absicht gehegt habe, selbst 447, wenn 
er Consul geworden sei, die Censur nicht niederzulegen. Nach 
Ablauf des Quinquenniums noch im Amte zu bleiben, wäre geradezu 
revolutionär gewesen "^}. Und zu welchem Zwecke eine solche 



152) Aehnlich Lewis II. 384. — 153) Liv. IX« 33 folg. Ueber . 
Sempronius, es. 450, pontifez 454, praetor 458, cf. Liv. IX. 33. 34. 45. 
X. 9, 21. — 154) Liv. IX. 34« Unter den ordines können wohl nur 
Senat und Ritter geraeint sein. Die 3 Tribunen, die den Appius in 
Schutz nahmen, weisen auf die Volksgunst, die dieser sich bereits er- 
worben hatte. Was das Reebt anlangt, einem nicht abdicirten unver- 
antwortlichen Magistrat zu drohen, so haben es sich die Tribonea 
zuweilen selbst dann herausgenommen, wenn keine offenbare Gesetz- 
widrigkeit sie entschuldigte. Becker U. 2, 284. Anraerk, 721, 722. 
Schwegler, I d6. -- 155) Liv. IX. 42 -^ 156) cf. auch das Gesetz 



HaDdlangs weise ? Um auch 447 die Wahl neuer Ceosoren cu 
hiadern? Diei koonte Appiosy weiiD er wollte, t}i die Wahl der 
CeMoren nnler Leitoeg nad VorsiU der Consoln von 447 vor 
f ich xa gebeo hatte, ohne eine a o schwere Verletaang' der Gesetze, 
die sich durch Nichts rechtferligen Hess. Auch ist Appius der 
Wahl neuer Censoren nicht enlgefengetreten« Wenngleich Appins 
die Zwecke erreicht hatte, wegen deren er die Censor fortgeführt, 
80 war es nach seiner Erkllmng, er halte sich durch die lex Aemilta 
nicht gebunden, nur conseqoent, die Censnr freiwillig erst nach 
Ablauf eines vollen Qninquenniums niedersulegen ; aber eine weitere 
Verletzung der Gesetze dem Appius In den Sinn zu legen, dazu 
fehlt es in den Quellen an jeder Begründung. 

Das ante Geaatkt das Appttia und die naehslfolgendeii Jahre Ms 
SV Wahl des Cn. Flavins. 

Vit der Bewerbung des Appins um das Gonsuiät von 447 
schliessl die Geicbichte seiner Censnr ab. Wir haben oben gesagt 
und lu beweisen versucht, soweit dieses bei dem Mangel bestimmter 
Zeugnisse möglich ist, dass Appius durch seine Massregeln als 
Censor awei Zwecke verfolg! habe, einerseits sich das Consnlat 
zo sichern, andererseits die plebejische Nobililät von demselben 
aaszuschljessen* Was hatte er nnn erreicht? FQr den letzteren 
Zweck halte er zwar einen bedeutenden Einflnss in den Tribut-' 
coroitien gewonnen sowohl durch die Aufnahme der Libertinen in 
die ländlichen Tribns als durch seine gemeinnützigen Bauten, durch 
welche er die Absicht an den Tag gelegt hatte, den Interessen 
des Volkes gerecht au werden. Auch hatte er in den Centuriat- 
eomitien auf den Beistand der in die Klassen aufgenommenen; 
Libertiuen zu rechnen. Aber der Kitt, welcher die Coalitiotispartei 
znsammenbielt, hatte sich stfirker erwiesen, als Appius gehofft hatte ; 
ein einzelner Mann konnte den Versuch, die Plebejer vom Consulate 



Liv. VII* 42, gegen welches allerdings noch im Jahre 501 L. Posthumius 
Megellns nach den Fasten zugleich Censor und Prätor war. Wenn 
jedoch das Dictatorenjahr 445 zu atreichen ist, und man damals unter 
quinquenninm schon einen Zeitraum von 5 Jahren begriff, so wäre dies 
erst Im Jahre 447 abgelaufen. 
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aw soseUief f en 9 niebt ■uitelleo; fo lange es dem. Appias nicht 
geintf et wer, wenigsteof die gröt sere ZihI der Patrtcier för seinen 
Plan z% gewinnen, miiMle derselbe verschoben werden. Eine kleine 
AnMhl von Patricierii mochte immerhin sieh um Appius geschaarl 
haben. So bewarb er sich denn auf diese ond die Crniist des gemeinen 
lUnnes gestfitst nm das Consalet, um als Coosul seinen Einflnss 
nnd seine Ganst xu mehren und dem Hanptswecke, der Wieder- 
anrrichtung der Herrschaft der Patrieier, niber su korfomen. Trots- 
dem dass die Coalitionspertei die Wahl des Appins nicht unterstQIxt 
haben wird, erschien sie gesichert Aber der Yolfcstribnn L. I^urins 
erklärte, die Wahloomitien nicbl eher zulassen >ztt wollen, bis Appins 
als Censor abdicirt habe. Da nun bei gesiohertor Wahl die Forl- 
führung der Censnr bis zum vollen Ablauf des Quinquenniums für 
Appius nur eine Sache der Form sein konnte, legte er jetzo die 
Ceniur nieder. Hieranf fanden denn die Oonstrlarcomitren statt. 
Neben Appius wurde gewftfaH der Plebejer L. Volumnius ^^0- ^ 
scheint nicht, dass Appina als Consnl seine Seoatiswabl anfrecht 
erhielt; wenigstens war sein Eiaflnss bm Senale hichi eiomAl stark 
genug zu verhindern, dass dem Febius RuIUami», Consol de$ vorher* 
gebenden Jahres, das ^perium pvorogirt und der Kriege gegen 
die Samniten öbertragen wurde, während des Ap>pj«5 0^l^ege Vo- 
lumnius den Krieg gegen die Sallentiner überwiesen ef breit .^^^). 
Man wollte dem Xppiua, wie es scheint, kein« Heer anvertrauen 
und gönnte ihm andererseits keinen Kriegsruhm. Nameiilliieh dorcb 
yejne seoatus lectio bette aich. Apptu» da« Udbelwotten der filejoritdl 



. 157) yelumnius, der rie|i aU Feldherr aiiszeiehnete, wurde 458 
mit Appius abehmaU consui nv^ blieb pro«onsnI .im lahre 4&9. Liir. 
IX. 4^, X. 15. 18-21. 30-31. ~ 158) Die erste prorogatio imper^i über- 
haupt war die des Publilius Philo 428. Liv. Vlll. 23. 26. Die hier er^ 
wähnte des Fqbius \ysLr die zweite. Liv. IX. 42. Die dritte fand im 
2. CoDsulate des Appius 458 statt. Liv« X. 16. Die vierte war die des 
Volumnius' im folgenden Jahre. Liv« X. 22. Wend M^mmsen, rOm« 
Gesch. |. 291 ftagt: Seit 447 geschah die prorogatio imperii durch 
blossen Seuptsbeschlnss, 89 ist dieses dahin zu. beriehAig«^ dass sie oft, 
aber nicht immer so ertbeilt wurde. Denn nicht nur bei der erstsen, 
sonder^ auch bei der vierten und später werden. Plebiacite erwfihsl. 
Liv. XXVll. 22. Der Antrag auf prorogatio ging jedoch ünmer vom 
Senate aus. Becker 11. 2, 449. Anmerk« 1131. 
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de0 Seoits ingeiogen. So blieb dean Appiai b Rom, wie Livius 
mngiy ot urbaiis ertibos opef aagerel, gvendo belli deoBs pene» 
alios effet Er fahr fort, Mine Popalarilit zu mehren, aber io 
welcher Weiae wird Dicht flberliefert. Wir erfahren niobtf davon, 
daaa er Toraocht habe, die Wahl oeaer Genaoren aa hindern. 
Oewihtt wurden Valerioa ond Babolcoa, letaterer jener Plebejer, 
der 443 die leolio dea Appina nmgeatoaaen hafte. Erheblichea 
wird TOD dieaen Cenforen nicht berichtet. Dea Appio« Einrloh-' 
timgen lieaaen aie, wie mehrfach erwähnt, nnver<ndert bestehen; 
ea folgt diea mit Nothwendtgheit ans Liv. IX. 45. Doch verfahren 
aie nicht ohne Strenge ^*'). Von Bttbaleva erfahren wir aonst, 
daaa er einen Tempel der Saloa bante, dea er alt Consttl im Kriege 
gegen die Samniten gelobt hatte. Beide Genaoren fahrten anf 
Staatafcoaten Wege doreh die Aecker. Iliersu mochte die Gnnst 
verfohren, die Appina beim Volke durch den Ban seiner via erlangt 
hatte. Waa Appioa im Grossen auageffthrt, Ihatea seine Nach- 
folger im Kleinen. 

Ana den nftobatfolgenden Jahren bis anm Jahre 450 haben 
wir mchta EinacMiglichea an beriohten. Nach aussen waren die 
Römer glöcklicb; ia Folge dessen kam ea 450 au einem Frieden 
mit den Samniten and ihren Verbündeten. 

Dia Wahl dea Gl. naviiia imd ihra Felgen. 

Vergebens hatte Appius bisher gestrebt, die Coalilion des 
grösseren Theilea der Patricier mit der NobilUät der Plebs zu 
trennen. Die einen seiner Standesgenossen mochteo die Aasscblies- 
sung der Plebejer vom CoDsalat auf die Dauer für unmöglich halten, 
andere, die es mit dem Staate wohlmeinteo^ hatten die UeberKcugung 
erlangt, dasa eine aolche Anasoh liessang, wenn aie steh erreichen 
Hesse, den Staat nur in stete Unruhe versetxen und ihm keineswegs 
zum Heile gereichen werde, wieder andere hatten sich, wenngleich 
ungern, bereits bineiogefuuden, das Consalat mit den Plebejern* au 



159) Val» MaK. Ih 9, 2: L. Aatouium senAtu mdvemnt, quod,' 
quam virginem in matrlmoninm dnxerat, repudiasset, noUo amicorum 
in consiüam adhibito. Die Wahl erwähnt Liv. IX. 43. 
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theilen,. «ödere Bisslreutea dem Appias, dem Maooe aof bernefa- 
süchtigem Haase, wieder andere waren von ihm vieUeichl durch 
beiisende Reden gekränkt worden und seine persöulichen Feinde, 
nicht Jeder wollte sich ihm unterordnen, der Tross endlich dachte 
nur auf seinen Nutzen und hatte xu einer AufTassung des Adels 
in der Weise unseres Appius weder Sinn noch Verstindniss. 
Mit einem Worte, der Kampf hatte sich hereits überlebt, und 
wäre Appius nicht trotz seiner sonstigen Einsicht durch den seiner 
Familie innewohnenden Adelstolz irregeleitet worden, er selbst 
hätte einsehen müssen, dass es vergebliche Mühe sei, die er- 
löschenden Funken wieder zur Flamme anblasen zu wollen. Da nun 
aber Appius, weil die Masse seiner Standesgenosseu seine Sache 
nicht zu der ihrigen machte, gezwungen war, so lange vod der 
Verwirklichung seines Planes abzustehen, bis sich dieselbe um ihn 
sammelte, so glaubten die Libertinen, nachdem bmu sie eine Reihe 
von Jahren ohne Anfechtung in ihrer neuen Stellung belassen hatte, 
nicht länger an sich halten zu müssen, die Consequenzen dieser 
neuen Stellung zu ziehen. Sie machten sich an das Werk, durch 
die Wahl eines Standesgenopsen oGBen das jus bonorum weaigsteni 
soweit in Anspruch zu nehmen, wie es ihnen Appius in Gemässheit 
seines Planes zugestand. Der Mann ihres Standes^ den die Liber- 
tinen zu Aemtern gelangen Hessen, war Cn. Flavius. Sein Vater ^^^) 
war libertinus, d. h. nach unserer AufTassung Sohn eines Freige- 
lassenen ^^0. Somit war Flavius humtli fortnna ortus ^^^}, aber 
desshalb sicher nicht arm, da er das einträgliche Geschäft eines 
Notars betrieb. Er gehörte dem ordo scribarum an ^^^). Nach 



160) Cnejus nach Liv. IX. 46 qnd Cic. ad Attic. VI. 4, oder 
Annius, wie Plin. bist. nat. XXXIII, 1, 6 und Gell. VI. 9 nach Piso 
haben. -^ 161) S. obenS. 25. ~ 162) Liv. IX« 46. Ich nehme die Worte 
aU Apposition zu patre libertino, da sie offenbar auf die Geburt gehen. 
Weil Livius die Worte so fas^te, und hnmilis also durch patre libertino 
hinlänglich erklärt war, brauchte er an den folgenden Stellen des Ka-* 
pitels, wo humilis vorkommt, nicht weiter hinzuzufügen, wen er unter 
den hnmiles verstehe, was sonst bei der Vieldeutigkeit des Ausdrucks 
nöthig gewesen wäre. Val. Max. IX. 3, 3 freilich giebt die Worte des 
Livius durch humillimae quondam sortis wieder; erbat sie fälschlich auf 
Gewerbe oder Vermögen bezogen. ^ 163) Liv. IX. 46. Macyrob, Saturn, 
L 15, 9. Val. Max. 11. 5, 3. 
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Pliniof hift. Dal. XXXIU. 1, 6 wer er scriba dei Appios gewesen, 
wohl all dieaer Aedil war. Gruodbesits acheiot er hiernach Dicht 
besesaen su haben. Liciniua Macer berichtet ^'^}, dasf er bereita 
vor 450 (fiiinivir noctarnos, triam vir colontee dedueendae and 
Volkstribnn geweien ^"X und et ist diese Nichricht wohl nicht sa 
besweifelo, da die Libertinen ihre Kraft gewiss nicht gleich an 
einer carnlischen Magistratar erprobten. Jetzt trat er als Bewerber 
um die enrDlische Aedilitfit hervor. Ein schlauer and beredter 
Hann^ des Appias Verlraater and in dessen Pläne eingeweiht, und 
»0 zugleich mit seinem Gebieter in die Guasl des Volkes gelangt, 
als scriba and Notar nicht ohne Einßass und mancherlei Yerbin- 
dangen, war Flavius ganz die geeignete Persönlichkeit, mit grosser 
Aassicht auf Erfolg als Candidst aafgestelU za werden. Es 
darf Dicht verwundern, dass die Libertinen nicht vorzogen, einen 
grandsftssigen Standesgenossen vorzuschieben, obgleich dessen Wahl 
vielleicht weniger Haas hervorgerufen hätte — ihr Gandidat musste 
die Goast der biederen Plebs besitzen, man bedurfte des Beistandes 
des Appias, und der gesammte ordo scribarum trat natürlich für 
den Genossen in die Schranken. Um daher die Wabl des Fiavias 
erklärlich za ßnden, braucht man nicht das gesammte Proletariat in 
die tandlichen Tribus zu versetzen. Die Wahl der caroliscben Aedilen 
geschah übrigens in comitiis tributis ^^^). FQrdie Wahl des Plavius 
war Appius und sein Anhang, und dieser hatte sich, wie wir ge- 
sehen haben, selbst die Gunst der rustica plebs erworben, auf die 
es vornehmlich ankam. Nach seinem Plane sollteo die Libertinen 
im selbigen Masse das jus bonorum besitzen, wie die freigeborenen 
Plebejer; darum hatte er Söhne von Libertinen in den Senat ge- 
lesen. Flavius, das Haupt der Libertinen, sein Verlraater, musste 



164) Liv, IX. 46. — 165) triumvir ooloniae deducendü« muss 
Flavius schon 442 gewesen sein, da in der Zeit von 442-450 nur die 
Gründung von Interamna und Casinnm 442 erwähnt wird. Liv. IX. 28: 
et, Interamna et Caainum ut deducerentur coloiiiae, senatusconsuUum 
factam est, Sed triumviros cr.eavere, ac niisere colonorum qaatuor 
milia insequentes consules M« Valeries, P. Decios. ^- 166) Die aedilea 
plebeji wurden seit der lex Pabliüa in coinitiis tributis gewählt. Oionys. 
IX. 43. Ebenso dann die aediles.cnrules, Liv. IX. 46. Unser Fall ist 
die erste bestimmte Angabe davon« Becker U. 2, 305. 



von Appias unter«tikl«t werden, weil dieser seioereeiU aaf die 
ÜBlersItttiuDg der Libertinen reehoete. Möglicfa war et, dass 
leioe Wahl die Coalition erscbatterle ^'^). FOr die Wahl dea 
Flaviu« war die grefammte Libertinenschaft, der (pesaniinte ordo 
»cribaram, da« geflammte Proletariat. So hatte man weaenllich 
nur die der Coalitionspartei aogefadrige Nobilitftt aus dem Felde 
£0 pchlagen, was in den Tribateomitien eine anaebwere Sache war. 
Dass ao die Stellaag der Parteien bei der Wahl des Piavius war, 
und nieht etwa die Grundsössigen den Nichtgrnndsassigen gegenOber- 
standen, gehl klar hervor ans Diodor nnd Plimos. Piodor XX. 
36 sagt: der d^fiog wfihlte den Flavins, Tolg incq>aveaTaTOig 
fdsv avTinQatrwv, tij^ de ^Annli^ ov^qfikofc^fiovfi&^ogy nai 
njv tüiv avyyeifaiv TifQoaywyrjv ßsßaiciaai ßovXo^evog ^ mid 
Plinias lässt die Wahl geradezu durch die Gunst der Plebs be* 
wirken ^^^}. Die Goalitionspaftei snchte die Wahl ra hindern. 
Der vorsjtaende Aedil ^^0 erklirte, er werde fftr Flarins keine 
Stimnea anoebmen, weil er sich mit Notariatsgescbftfte« abgibe. 
Es galt dies fdr ignominiös. Nieht auf die Abstammung des 
FlavJQs berief sich der versitzende Magistrat; leicht erklirlich, da 
der Unterschied der Libertinitat nnd Ingennitit von Appins in Staats* 
rechlicher Hinsicht bereits vor 8 Jahren aufgehoben wordeo war, 
obgleich naldrlieh der Adel besonders wegen der Abstammong die 
Wahl nicht znlasseq wollte. Mag es nun sein, dass Flavivs noch 
solche Geschfifte betrieb ^''\ oder nahm man das frühere Geschäft 
nur zum Vorwand, Flavins legte einen Bid ab, sieh der Notariats« 



167) Der Ansicht Becfcer^s H. 2. Anmerk. 20, Appit» habe den 
Flavius der Aristokratie nur anm Schimpf wShIen lassen, stimme ich 
ebensowenig bei als Niebuhr^s Meinung, er habe aus dem gleichen 
Motive Söhne von Libertinen in den Senat aufgenommen. — 168) Dass 
Diodor die Wahl des Flavius im Anschlüsse an die senatus lectio des 
Appios, dann die Abdankung des Appius von der Censur erwSbnt, ge- 
hört XU den oben gerflgten Ungenauigkeiten. — 169) Den Vorsitz bei der 
ersten Wahl der curuliscfaen Aedllen fßhrte nach Liv. VI. 42 der Dic- 
tator Gamillus. Zu Cicero^s Zeiten hatten ihn die Cbnsuln. Ad Attic. IV. 3, 
pro Piano. 20, Varro de re rust. 111.2, Dio Cass. XXXlX. 7.32. Allein 
mit Liv. IX. 46 stimmt Gell. VL 9. — 170) Licinius Macer beargwöhnte 
es, weil Flavius schon Tribun gewesen sei. Nach Plinius war Flavius 
zugleich Tribun und Aedil. 
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getoUfte sa «olbiltea. Hierauf ging seine Wahl darcb ''^). Mit 
Flavias wurde gewählt Q. Amciot aoa Praeaesle. Der Sieg war 
am so gllDseader, all er davon getragen wurde über C. Poetellaa 
und Domititts, deren beider Yiter das Consiriak bekleidet hatten ^^^X 

Von Anidos sagt Pynios I. l, er sei noch wenige Jabre 
vorher bostis gewesen. Niebahr lU. 26^ vermutbet hiernach, dsss 
Praaneste nach der nAglOcklichen Schlacht bei Lautalae abgefallen 
sei, und folgert III* 371 aus der Wahl des Anicius, diss die 
nranicipes mit den Liberliaen verbfindet gewesen seien. Nicht nn- 
möglich ist es, das» Appius aach die municipes in den Kreis seiner 
Agitationen sog. So interessant es wäre, die Sache «i verfolgen, 
erfahren wir leider darüber soost nichts. 

Die Wahl des Flavius erregte bei der der . Coalttionspiartei 
angehörigen Nobilität die grösste Indignation ^^'). Der graste 
Theü der Senntoren legte die goldenen Rtnge, die meisten Ritter 
den Pferdeschmuck als Z«*chen der Treuer ab ^^^). Flavitis wurde 



171) Der aoctoritai patrum bedurfte die Wahl nicht* Lange 1. 618. 
— 172) C. Poetelius Libo Visolus es« 408, 421, 428, dict. 441; Cn* 
Domitius Calvinus es. 422. — 173) Die Stellung der Parteien nach der 
Wahl war wesentlich dieselbe wie die wahrend der Wahl. Liv* IX. 46. 
VaU Max. IL &, 2. IX. 9, 3 (wo er den Flavltta irrig zum praetor 
raaqht), Plio. bist. aal. XXXlll. 1« 6. . Keineswegs darf man daraas, 
dass Livius der forensis faqtio den integer populus, fautpr et cultor 
bonorum, gegenüberstellt, schliessen wollen, die gesammte rustica plebs 
habe auf Seiten der Coalitionspartei gestanden. Um so weniger, wenn 
man des Livius Worte in demselben Kapitel nicht fibersieht: aedem 
Concordiae in area Vulcanl summa invidia nobiliiim dedicavit (Flavius); 
coactus^ue conseusu popuU Cornelius Barbatus pontifex maximus verba 
praeire etc. Unter dem populus hat man doch naturlich die rustica 
plebs mitzubegreifen. Aber ein Theil derselben mag,.a]sniwi der Zwie- 
spalt in voller Stärke ausbrach, auf die Seite der Coalitionspartei getreten 
sein^ Ueber fautor cf. Liv. XXX. 16. XXXlll. 28. XLII. 3a. 44. 63. 
XLV. 24. 31. Ueber cuUor et XXVlll. 11. 28. XXX. M. 13. XXXIV. 
58. XL. epif. 29. XLV. 30 An allen diesen Stellen heisst allerdings cuUor 
mit oder ohne Zusatz von agri Ackerbauer, aber an unserer Stelle zeigt 
seine Verbindung, dasa es als Synonym von fautor zu fassen ist. Boni. 
weist ntLck der politisefaen Stellung des Livius und dem bekannten Ge- 
brauche Cicero'« auf die Partei der IVöbilität. cf. Liv. IX. 33. XXIX. 14. 
XXXV. 34. — 174) Plinins 1. L giebt an, damals faäUen nicht alle 
Senatoren', sondern nur die nobales unter ihnen das jus anuli aurei 
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TOin Adel heftig angefeindet. Als er leioen kranken Collegen 
Aniciaa besuchte, standen die adh'gen Jfloglinge, weleha Eogegen 
waren, nicht vor ihm auf, wie es den Hagistraten gegenüber Sitte 
war. Aber er wnsste sich au rficben: cnrötem afferri sellam eo 
jassit, ac sede honoris sni anxios invidia inimicos spectavit *^'). 
Livins nennt das ein documentum piebejae fifoertatis adversus nobi- 
Num superbiam. Allein nicht bloss auf diese Weise vergalt Plavins 
die Anfeindungen des Adels. Da er als caralischer Aedil das Recht, 
Edikte za erlassen, besass ^^'), so benutste er dies, um die fasti 
und das jus eivile, eine Sammlung der legis actiones, welche nach 
ihm den Namen jus Plavianum erhielt, öffentlich bekannt au machen ^^^). 
Die Fasten waren eine Art Kalender. Da« Jahr war nach 
Nnndinen abgetheilt, deren Tage mit den Buchstaben A — H he* 
xeichnet waren. Die nundinae selbst wurden doppelt gexAhlt. 
Ausser Angabe der Kalendae, Nonae und Idus war jedem Tage 
beigeschrieben, ob er fastus.(F}, nefastas (N), comitialis (C), 
nefastus prior oder parte (N') oder inlercisus (EN) etc. sei. Auch 
waren die feriae und lud! angegeben. — Die dies fasti, d h. die 
Tage, an denen Recht gesprochen werden durfte, zu wissen, war 
f&r jeden Bflrger vou Wichtigkeit. Bisher hatten die pontiiices 
dieselben geheim gehalten, oder doch nur auf Befragen über den 
einzelnen Fall Auskunft ertheilt. Sie hatten dadurch einen EinOuss 
auf die Gerichte geübt. Flavius nun veröffentlichte die Fasten und 



gehabt. Mir scheint es am Natfirlichsten, onter den nobiles im spfiteren 
Sinne die gewesenen curnlischen Magistrate zu verstehen. Wären damit 
4lie Patricier gemeint, so trSfe sowohl Livius als Plinios der Tadel un- 
genauer Terminologie, den allerdings dem ersteren Schwegler I« 109 
in Bezug auf den Gebrauch von nobilis an anderen Stellen mit Recht 
macht« Auf die Ritter bezieht sich phalerae, der Pferdeschmuck, fm 
2. punischen Kriege trugen den goldenen Ring alle Senatoren , Liv. 
XXVI. 36, und wenigstens die Ritter equo publice, Liv. XXIII. 12 
Die eqnites equo private scheinen trotz Plinius das Recht erst später 
erhalten zu haben. Ebenso irrt Plinius, wenn er die Erwähnung der 
goldenen Ringe bei dieser Gelegenheit die älteste in den Annalen 
nennt ; wenigstens erwfihnt ihrer Livius schon IX. 7. — 175) Liv. IX. 46. 
Val. Max. 11. 5, 2. GclL VI. 9. — 176) Becker 11. 2, 310. - 177) Liv. 
rX. 46. Macrob. Sat. L 15, 9. Val. Max. 11. 5, 2. Cic. pro Mur. 11, de 
orat. h 41. S. 186, ad Attic. VL 1. Piin. bist. nat. XXXlll. 1, 6. - 
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stellte sie in elbo (aaf gegypsteo Tafeln, Niebnhr DI. 368-369) 
circa rorum auf, ut, qaando lege agi poiset, acirelnr ^^'). Mit 
der Vetöffenllichoag mnaate die Bedeulnng des Pontiflcats geringer 
werden, das Volk aber war dem Flavius um so dankbarer, als es 
die Verdffentlichnng längst, aber vergeblieh gefordert hatte ^^^), 

Die legif actiones waren Formeln, die den Beistand Reebts- 
kandiger nicht aberlAssig machen konnten. Nur launig spricht 
Cicero ^'^) von ihrer Veröffentlicbnng als einer Calamitfit fär die 
Juristen. Ihr Vortheil Bei weniger in die Augen, aber auch ihre 
Veröffentlichung war eine Schw&chong des Pontificals. Bisher 
war, sagt Livlns IX. 46, das jus civile repositum in penetralibus 
pontiflcum gewesen ^^0« Die Pontifices hatten bisher nicht nur 
darftber Auskunft ertbeilt, wann, sondern auch wie geklagt werden 
mfisse. Flavius veröffentlichte diese legis actiones gleichfalls. 

Es fragt sich, ob Appius mit diesen Veröffentlichungen zn 
schaffen hatte. Pompoaius ^'^) berichtet, Appius habe die actiones 
verfasst, Flavius ne ihm gestohlen und herausgegeben. Nach 
Plinius 1. 1. hatte Flavius sich auf des Appius Ralh, als er dessen 
acriba war, die dies fasti gemerkt. Es scheint hiernach wohl 
Dicht ab&ttweisen, dass Appius der eigentliche Urheber war, dass 
er die Veröffentlichungen hervorrief, um seine Gunst beim Volke 
zu mehren; aber er mochte leugnen, damit za scbaffen gehabt zn 
haben, wegen des Hasses, den desshalb der Adel auf ihn warf, 
and so mocbte das Gerede entstehen, dass Flavius ihn bestohlen 
habe, wfthrend die Eingeweihten den Zusammenbang besser kannten. 
Eine andere Frage ist, ob Flavius die Fasten nicht erst 450, 
sondern bereits froher veröffentlichte. Plinius und Pomponius geben 
au, dass Flavius erst in Folge der durch seine Veröffentliehungen 
erlangten Gunst vom Volke zum Aedil gewählt worden sei. Dieser 
Bericht vereinigt sich mit dem des J^vius und Valerius Maximus wohl 
am ehesten dahin, dass Flavius schon früher Schriften veröffentlicbt 
hatte, als Aedil die Aufstellung der Fasten in foro vornahm, was 
er nur als Aedil konnte. Aus dem Grunde, dass Atticus hei 



178) Liv. IX^ 46. - 179) Plin. bist. nat. XXXIll. 1, 6. — 
180) pro Mur« 11« - 181) cf. Val. Max. II. 5, 2« - 182) de orig. jur, 
L 2, 2, 8. 7. 
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Cicero ^^^3 den Flavias io die Zeit der Decemvir» selzle, oder, 
wie es scheint, Qberhaopt an der VeröffeaUlehanf der legis actioBes 
durch deDseiben zweifelte, ist die Thatsaebe fCfifiss niebt umzu- 
stosseo. Cicero erwidert, scir Zeit der Decemvirn köone PlaTios 
nicht gelebt haben, di die curttlische Aedtlitfit er«t später ein^esetst 
worden sti. 

War nan der Aerger und Hass der Nobilität bereits dorch 
die Wahl des Flavius im höchsten Grade erregt worden , bo 
musstea die besprochenen VeröffeAtlicbungen und der offene Trott 
desselben wo möglich die Crbittening noch steigern. Die Bftrger- 
Schaft, sagt Livias, trennte sich in zwei feindliche Heerlager; muf 
der einen Seite die Nobilitdt mit ihrem Anhange, auf der andern 
Flavias mit der Hasse des Volkes. Heftig tobte die Zwietracht; 
Rom schien sich selbst aufreiben zu wollen. ' — Weiter wird ans 
leider wieder nichts berichtet, als die verfrflbte Wahl von Gensoren, 
denen es gelang, die Einigkeit herzustellen. Allein wie es zn 
dieser Wahl kam, lässt sich mit ziemlicher Sicherheit vernatben. 
Während Appius sich bemUhen mochte, seine Standesgenosseo im 
Wirbel der Leidensebaften zu sieb herüberzuziehen, die plebejische 
Nobilität zu isoliren and zn vernichten, während andererseits die 
Nobilität wdthete und auf volle Reaktion sann, sahen die Ver** 
ständigeren, man mOsse auf irgend eine Weise eine Vermittloog 
suchen, bei der beide Parteien sich beruhigen könnten. Insbesondere 
aber wird es Fabios gewesen sein, der eben so ernst eine Ver* 
bindung mit Appins znriickwies, als er klar erkannte, dass Mässigaog 
auf beiden Seiten Noth tbue. Hochverdient um den Staat dorch 
die kriegerischen Lorbeern, die er in seinem Dienste erworben hatten 
und wie ans Allem hervorgeht, ebenso hochgeachtet und geehrt 
von allen besseren Elementen des Volkes, stellte er diesem wie 
dem Adel die verderbliche Lage des Staates vor Augen. ^»Triain- 
phiren worden die Feinde, wenn man sich selbst zerfleische« Eben 
erst glftcklich besiegt, werden sie von Neuem die Waffen ergreifeo, 
mn ftber das uneinige Rom herzufallen. Jeder Theil müsse dem 
anderen nachgeben, keiner übertriebene Forderungen machen; nur 
so lasse sich der Streit beseitigen««. Nicht vergeblich erklang seioe 



183) Ad Attic. VI. 1. 



»flmme. Gewisi waren schon viele des Streites mfide. uer et;- 
sonaenere Theil der Bürgerfchafk scbaerte sich^^wie es in solcher 
Lage 2a geschehen pOegt, nm den bew&hrten Führer. Flevius, 
bange um den Ausgang, liess sich zu einer Verständigung herbei^ 
iioi nicht alles 2tt verliereii, was man dnrch Appius gewonnen 
hatte. Man Icam dberein, rasch zur Wahl von Censoren zu schreiten^ 
damit auf gesetz massigem Wege der Staat zur Ruhe gelange. Da 
die Censoren von 447 ihr Amt längst niedergelegt hatten, stand 
der Wahl nichts im Wege. Der mit den Feinden des Staates 
geschlossene Friede gab die beste Gelegenheit, die inneren Zustände 
ohne Ueberstfirzung ins Gleiche vi setzen. Die Wahl des Q. 
Fabins Rullianas verstand sich von selbst, und ebenso passend war 
es, ihm den P. Decius Mus, seinen Collegen im Jahre 446, den 
hervorragendsten Plebejer jener Tage als Genossen zuzugesellen, 
nm die Eintracht der Stände zu constatiren. Die Comilien hielt 
vielleicht jener P. Sempronius Sophus, der als Tribun den Appius 
vor dem Volke verklagt hatte. 

$.14. 

Die Censor des Fabivs und Deciis. 

Ueher die nngewöhnliche Verfruhung der Censur des Jahres 
450 vergleiche man Niebuhr III. 374. Durch die ausserordentliche 
Lage des Staates erscheint sie hinlänglich gerechtfertigt ^'*)* ^&ch 
dem, was wir oben Aber den Vorrang des patricischen Censors 
in jener Zeit gesagt haben, befremdet es nicht, dass die Einrich- 
tungen dieser Censur allein als das Werk des Fabius erscheinen, 
mochte selbst sein College Decius daran einen weniger unterge- 
ordneten Antheil haben, als Plautius einst an denen des Appius 
gehabt hatte. 

Der Grundgedanke der Eanrichtung, die Fabins traf, kann 
nach dem Gesagten unmöglich Wiederherstellung der alten Ordnung 
vor der Censur des Appius gewesen sein ^*0. Vielmehr isf der- 
selbe im Prinzip der Vermittlung zu suchen. Dies geht klar daraus 
hervor, dass die Eintracht durch sie hergestellt wurde ^^\ dass 



184) Mommsen, rdm. Chronol. 160-161. Anm* 320. — 185) So 
Langel.381. Peter, r6m. Gesch. 1, 303 im Ganzen ebenso. ^ 186) Liv.lX. 46. 
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Fltviuf der Concordia die Kapelle weihte, die er nach Plioiaa ^^0 
gelobt hatte, si populo recoociiiaaset ordinei ^''). Soweit atimme 
ich mit Niebtthr ood Nommsen Aberein, wenn ich aoeh im Uebri^ea 
beiden widersprechen masa. Ueber Niebuhr'a Aosicbl habe ich 
unten zu reden. Die Ansicht Mommsen's ^'*) sttttzt sich in nicbfi 
auf die Qaellen. Nach ihm Hess Fabios nur die Libertinen, d. b. 
bei ihm stets die Freigelassenen, die den Census der 1. oder 2. 
Klasse hatten, in den landlichen Tribus. Allein ich sehe nicht ein, 
wie man die Stelle Liv, XLV. 15 passend anders erklärt, als diese 
aeieu erst damals, also 583 censoribus Claudio Sempronio, in die 
Klassen und somit auch in die Uudlichen Tribus gekommen. Wenn 
Mommsen aber die Gleichstellung der ansissigen und nichtansässigea 
ingeoui fortdauern lässt, so habe ich darauf nur zu antwortea, 
dass Appius eine solche Gleichstellung gar nicht eingefQhrt hatte. 
Die Vermittlung ist in anderer Weise geschehen. Ltess Fabios 
einen Theil derjenigen Bflrger, welche Appius in die Klassen uad 
ländlichen Tribus aufgenommen halte, in denselben, so können dies 
nur die angesehenem derselben gewesen sein, d. b. die Söhoe 
der Freigelassenen, an denen ein geringerer Makel haftete. Und da 
nun Sueton 1« 1. berichtet, dass die Söhne der Freigelassenen bis 
einige Zeit nach der Censur des Appius libertini genannt wordea 
seien, später nicht mehr, was doch seinen bestimmten Grund 
gehabt haben muss, so wird unsere Vermuthung zur Gewissheit ^^^}. 
Da die Söhne der Freigelassenen auch in Zukunft den Freigeboreneo 
gleichgestellt blieben, so wurden sie auch als solche betrachtet. Aber 
das jus bonorum erhielten sie bekanntlich nicht ^^0* Ihre Stellung 



187) Bist. nat. XXXllI. 1, 6. — 188) Der popalus bezeichnet 
nicht die Geschlechter, wie Niebuhr behauptet, sondern die Masse des 
Volkes; die ordines sind Senatoren und Ritter, nicht die Libertinen. 
Ich meine, das sei so klar wie die Sonne, wenn man den Zusammen- 
hang beachtet, da wohl von Senatoren und Rittern, aber nicht von 
Libertinen die Rede ist. — 189) Rom. Gesch. 1,280-281. - 190) Vcr- 
gleiche oben. — 191) Plularch Pomp, 13 scheint 2U irren, wenn er 
angiebt, Fabins habe Söhne von Freigelassenen aus dem Senat ge- 
stossen und dafür den Reinamen Maximus erhalten. Da die lectio des 
Appius gar nicht anerkannt worden war, und die Censoren von 447 
schwerlich Libertinensöhne in den Senat werden aufgenommen haben — 
Bnbnicus hatte eben* wegen der Aufnahme solcher des Appius lectio 
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wurde ^eiM« dieselbe, welehe frAher die Enkel der FreigeltMenea 

inne gebebt heilen. Dbee ober erbielIeD dee jus bonorum. Es 

isl eebr webreobeiaiicb, dets dieses Abkoimneii von Flevius vor«' 

^eschlegen wurde, um so mehr eis er, wenn es engenommen 

wardey eis Enkel, eioes Frelgelessenen unengefoebleii im Amte 

blieb, wenigsiens konnte Fleviee Hiebt gut eef endere Weise be-- 

bauplen, er bebe die VersOhnsag berbeigefahrt. Trotzdem eher 

verweigerte Ihm der Seeei des «ir firfälUtng seines Gelübdes, der 

Coneürdie eine KefieUe eo weihen, ndtbige . Geld. Denn necb 

Ansicht des 8eeets wer es eine Anmessuog, dess Pievins sich eis 

Friedensstifter geberdete ; ihm geU Febius eis solcher. Als dereof 

Flavius durch Geldstrafen, mit denen er die Wucherer belegte, 

sich des nötbige Geld verschaff! hatte *^0, weigerte sich der 

pontifex mexfmus Cornelius Barbatus, die von ihm erbaute gans 

eherne Kapelle der Oontordia in area Vulcani einzuweihen. Allein 

da sprach sieb die Stimme dea Volkes aus Dankbarkeit für die 

YerdffentliGluing der fasti und Icfgis hctiones so nacbdräcklich für 

Flavius aus, dass sieb der pontifex, der seine Weigerung damit 

motivirt hatte, dass nach Sitte der Vorfahren nur Consuln und 

Imperatoren einen Tempel weihen könnten, gezwungen sah, die 

Worte der Weibung au sprechen '**). Itaque, f&hrt Livius fort| 

ex auctoritate aenatus fatum ad populum est, ne quis templum 



; nmgestossen — so wfire die einzige Möglichkeit, wie solche in den 

Senat gekommen sein könnten, dass in den letzten Jahren vor 450 

c> Söhne von Libertinen zu Volkstribanen^ Qnflstoren oder plebejischen 

Aedilen gewShlt worden waren, and nach Ablauf ibref Amtes einstweilen 

im Senat sassen. Diese wären dann von Fabius fibergangen worden. Die 

Aufregung in Folge der Wahl des Flavius wfirde sich dann daraus er^ 

klSren, dass er der erste war, der ein curulisches Amt erhielt. — 192) Plin. 

bist.mit. XXXIII. 1,6: ez mnltaticia foeneratoribos condemnatis aediculam 

^'] aeream fectt in Graecostasi, quae tune supra eomitium erat. Gegen 

'' Wucher schritten nur die aediles curules ein. Die Strafgelder ver- 

'' wendeten sie wie die aediles plebeji nach eigenem Ermessen, Liv. 

'^' XXXVlll. 35, meist zu Bauten, Weihegescbenken, zur Verschönerung 

^^ der Stadt. Liv. X. 23. 31. 47. XXXV. 10 41. - 193) Liv. IX. 46. 

'' Der Magistrat hatte die dedicatio, der pontifex die consecratio. Senec* 

"^ consol. ad Marc« 13: solemnia pontificalis carminis verba. Bei der 

'^ Weihung war das ganze Colleg der pootifices zugegen* 

p:" 6 



arimv» injasso seoatut tut Iribanorom pfabi« parUa mijoria dadiearet. 
Und ea befremdet nicb^ data diesea Gesetz durohgiag; daa Volk 
war aufrieden, teioen WiUan in Beang auf Flariits dnrcbgeselit 
au babeiL 

Wibreiid Dan Pabioa deo Eakeln der Prelgelaaaenan du 
jaa booorom aogeataad, die Sdbae itf Freigelaatebeo aber aaeh 
ferner in den Klaiaen und Mndlicben Tribaa tieas, ae daaa nt aar 
daa jaa bonorum verloren, veraelate er dagegen die FreigelaaaaacB 
Selbst iosgesamml in die alfidtiaeheai Jriboj aurAek und beaebrinkte 
ihr Stimmrecbt in den Centariaieoroitien wieder anf die letzte Cen* 
turie ^^*X Wenn es aber bei Livius nad Yalerins Maxfmna beisst, 
Fabius habe die 4 tribus, in die er die forensta tnrba ausamnea- 
geworfeo, nrbanas genanal, so giebt es bierfOr, da sie den Namen 
acfaon früher gehabt haben müssen, keine andere Erklämog, als 
er nannte sie so in der geringscbitaigen Bedeutung, die maa 
mit dem Ausdruck tribus nrbanae seit seiner Censar verband; er 
lixirte den Begriff T)Stftdlisehe Tribns«* dahin, dasa er den liod- 
lichen Tribaa gegenüber ein scblecbleres Stimmrecht beaeichaete, 
so dats es von nun an als censorische Rüge galt, wenn eia 
Bürger aas einer landlichen in eine stftdtische Tribns versetst 
wurde. War das Stimfenrecht in den städtischen Tribns bisher 
aktisch ein schlechteres gewesen, so wurde ea dies von nun ao 
auch rechtlich. 

Von geringerer Bedeutung ist, dasa Fabins die transvectio 
equitum Idibus Quinctilibua einführte ^*'^). Trabeati ab aede Honoris, 
equis insidentes, in capitolium transibaat ^^^). Nach Dionys. VI. 
IS nahmen am Festzuge nur die Ritter 6quo publico Theil. Sie 
zogen einher gerüstet, als kämen sie aus der Schlacht, geordnet 
nach den alten Slömmen und Türmen, geschmückt mit Kränzen 
und Oelzweigen und den im Kriege erworbenen Ehrenzeichen, in 
guten Zeiten an 5000 Mann stark. Diese transvectio lat niebt arit 
der recognitio equitum zu verwechseln. Sie war ein solenner 



194) Liv« IX« 46. Val. Hat. 11. 2, 9. Von der Ungenauigkeit 
des Aurel. Vict, 32 ist oben gesprochen worden. — 195) Liv. IX. 46. 
Val. Max. U. 2, 9. Aurel. Vict. 32* — 196) In späterer Zeit ging der 
Zog vom Tempel des Mars aus» Er bewegte sich Über das Forum am 
Kastortempel vorbei nach dem Kapitol. 



Peflsair ▼«• relifiöter Bedeutaof, der in einen Opfer t«f dem 
Kapitol sein Ende lind. Die recefnilio bnd dagegen nur alle 5 
Jahre beiai Ceaattf statt. 

Man aollte deokeo, damit es eicht etwa wieder eisen Centor 
einfiele, die BinrichCnnfen des Appins in ?otlem Umfange an er- 
nenern, wäre es an Natftriichsten gewesen, Aber das Stimmreebt 
der Libertinen ein Gesets »a fassen. Es geschah die gesetzliche 
Regelang des Stimmrechla der Libertinen aber erst in Jahre C39. 
Der Grund, dass man nicht frflher hiem schritt, mnss darin ge- 
sHcht werden, dass m^n die Censnr nicht gesetalich besehrinken 
woUle. Eine geaettliche Beachrinknug bitte leicht mehrere 
berrefgerttfee, und diese hfitten das Amt unwirksam gemacht 

Das Volk, natarKch nicht die liefe, wosste dem Fabias für 
die HerstellttDg der Eintracht solchen Dank, dass es ihm den Bei«^ 
namen Maximus gab, den er sich dttrcb seine Siege nicht hatte 
erwerben können ^^0« 

8« 15. 
Me Iteüuff der Uberttaiai nnch der CaBsrnr du Ftbiu wU BMtaii 

Wir haben oben darauf hingewiesen, dass der spAlere Gang 
des Kampfes der Freigelassenen am Gleichberechtigung mit den 
ingenuis und die Resultate desselben davon Zeugniss ablegten, dnss 
die Notiz Sueton's Claud. 24 nicht zu. bezweifeln sei. Es wird hier 
am Platze sein, dieses darzulegen, und knüpfen wir daran eine 
kurze Uebersicbt über die Stellung der Freigelassenen bis gegen 
das letzte Jahrhundert der Republik hin. 

Unter dem Jahre 458, dem Jahre vor der Schlacht bet 
Sentinum, berichtet Livius X. 2 1 : His nuntiis senattts Conterritus 



197) Liv. IX. 46. Val. Max. 11. 2, 9. Dass der Kriegsruhm jedoch 
Antfaeil halle, darüber yergleiche man Liv. X. 3, und so sagt Aarel. 
Vict. 32 allgemein eb Ttrtutem. Plttt Pomp. l3 giebt di« Ursache 4e* 
Beinamen« ungenau an. Arnold Hiat. of Rome IL 297 leitet gar den Beinamen 
von der Grösse des Leibes ab. — Hier mögen noeh die folgenden Worte 
des Aurel. Victor stehen: iterom Fabius censor fiei'i noiait, dicens, non 
esse ex nsn reipublicae, eosdem censores saepius fleri* ^~ Mortoo hoc 
tantum aeris populi liberalitate coagestura est, ut tnde filius viscera-« 
tionem et epulas publice daret 

6 ♦ 
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jattitimn iodioi, deleclom omais generis bommttm liaberi jowit 
Nee ingeoni jnodo aut jnoioret McrRmeoto adaoti, sed seaiormn 
etiam cohortes factae, liberliniqae centariati. Halte man aber in 
der Zeit 442 — 450, io der die grundsasaigen Freigelasseneo lich 
in den Klaaaeo uod Ifiadlicben Tribna befaoden uod den iogeoois 
gleicbgestellt waren, «ich niaht dazu eotscblieaaeD kötoen, sie io 
die Legionen eisuireiben, obgleich jene Zeit gefabrlicber Sitaatiooen 
nicht entbehrte, ao scheint ea gewias nicht glaublich) daaa mao 
nicht lange nach der Cenanr dea Fabiua, durch welche die Frei- 
gelassenen in ihre alte Stellung zurückversetzt worden waren, sie 
in die Cenlurien aufnahm, da man ihnen hierdurch einen neoeo 
Anspruch gegeben hätte. Es möchten daher unter den Libertioen 
wohl die Sohne der Freigelassenen zu verstehen sein, denen Fabias 
die ihnen von Appiua gewährten Rechte im Ganzen belassen hatte ^'*). 
Damit würde dann stimmen, dass es Liv. epit. LXXIV von des 
Freigelasseneu selbst im Allgemeinen heisst: tum primum militare 
coeperunt. Wir verkennen durchaus nicht die zwingende Gewalt 
der Nolh^ allein vor der Scblaeht bei Sentinum war diese gewiss 
nicbl.. g^s^r. als nach der Schlapbt .am trafimeniscben See, oad 
wie. man damals verfuhr, werden wir gleich berichten. — Auch 
in der Zeit 450 — 458 hatte man die Söhne der Freigelassenen 
noch nicht zum Kriegsdienst aufgeboten, obgleich sie in den Rollen 
verzeichnet gestanden haben müssen; erst 458 wurde die Scheu 
durch die Nolb gebrochen. Uebrigens scheint es, dass man bei 
dieser ersten Aushebung. die Söhne der Freigelassenen hauptsächlich 
nur zum Schutze der Stadt verwenden wollte. Das Faktum war 
erheblich genug, um verzeichnet zu werden. Seitdem ging der 
Name libertiui auf die Freigelassenen selbst über. 

Eineu sonderbaren Schluss zieht Rein **0 mit Berufung auf 
Mommseu ^^^3 *Qs Liv. X. 191. 9)£s scheine, Fabiua habe die 
Libertinen ganz von den Centurien ausgeschlossen, da sie nur in 
der höchsten Noth zum Kriegsdienste zugelassen worden aeieo.<^ 
Wird Jemand, der bis dahin ein Recht niemals ausgeübt hat, sei 
es auch nur in der Noth, zu demselben zugelassen, so kann dies 



198) cf. Lipsius de mil. rom. L 2. — 199) Pauly, Realencyklop. 
IV. 1030. — 200) Rom. Trib. 155. 



85 

doeb wibriich oicbt bewewa, das» seine Stellang mb verscbleebtert 
bat. Rein mOsste beweifon, dats die Libertlnen in den Jabren 
442—450 regelnUMig Kriegtdieofltc getbao bfttlen, worüber alle 
Nacbricbten fehlen; dann kannte er Reobt beben. 

Mit der Annahme^ man bebe Liy. X. 21 «nier den Ubertiuen 
die Sdbae der Freif elaasenen an verateben, stimmt Livins XXU. 1 1 
überein« Hier beisat ea: Magna vis bomiaum conscripta Romae 
erat: libertini etian, qaibns liberi esseat, et aetas miiitaris, in verba* 
jaraTemnt ^^0* Liess man im. Jahre 537 nach der Schbiclit an: 
trasimeoischen See, nach Verlost eines ganten Heeres, und nach 
Vorausgang der nnglQcfcItchen Schlachten des Jahres 536, in einer 
Zeit der augenscheinlichsten Gefahr für den Bestand des Staates, 
80 Jahre nach 458, aur diejenigen Libertrnen, welche Kinder 
halten, und zwar hauptsSchlicb für den gering geachteten Seedienst 
aufbieten, so >irird man schwerlich im Jahre 458 alle Libertinen 
ohne Unterschied aum Dienste in den Legionen barangeaogeji 
haben ^^'). Die Freigelassenen, welche Kinder hatten, die im an- 
gegebenen Falle als Geissein dienen boonten, waren auch sovßJL 
bevorzugt ^^0* Natürlich fanden sie, nachdem man sie aum Kriegs- 
dienste angelassen, Aufnahme in die Klassen und IdndNchen Tribus, 
Censtts und Grundbesitz vorausgesetzt. Die Aufnahme fand wohl 
Dicht lange nach 537, wahrscheinlich in der nächsten Censur statt; 
doch erfahren wir erst aus Liv. XLV. 15, dass die Censoren 
Claudius und Gracchiis sie in den ländlichen T^hus vorfanden. -— 
Von den Censoren Flaminiuscm^^ Ao'^Jlifis ^34 beisst es. iy^./^i^f 
XX.: libertini in quatuor tribus reducti sunt, cum antea dj^ppr/ii 
per omnes fuissent; Esqnilinam, Palatinam, Subnrranam, Coliinam. 
Hiernach müssen die Freigelassenen zwischen 450 und 534 wieder 
in alle Tribus gelangt sein. Es scheint am ungezwungensten an-^ 



201) cf. Macrob. Sat* I. 11, der jedoch ungenau sag^t: libertini 
qnoque in sacramenturo yocati sunt. — ; 202) Die Worte;, quibus Uberi 
essent, hätten nach Liv« XLV. 15 genauer heissen sollen : quibus filius 
quinquenni major ex senatusconsulto esset. . Hier findet Dukeras, die 
Worte ex senatusconsulto lächerlich, da Niemand einen Sohn nach 
Senatsbeschluss habe, und will sie desshalb umstellen. Besser scheint 
sich die Lesart ex se natus esset zu empfehlen. So Marquardtlll.3, 47. 
Anmerk. 145. — 203) Marquardt a. a. 6. 
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sanehmen, dsss dieses in Polgre der Refonn der CeotnrienTerAissaDii: 
geschah, die mit gr6sster WabrseheitiUchkeit ins Mir 5i3 za 
setsen ist. Aber Flaminius und Aemilius stellten ffir die Libertinen 
die Ordnung des Pabius wieder her. Sehr dunkel tst der Bericht 
des Livias XL. 51 ftber die Gensnr des Jahres 575. Die Ceosoren 
Aemilius und Lepidns, sagt er, mntarunt sulTragia: regionatiniqoe 
generibns hominum, eausisqne, et qnaestibus, tribus descripsenint. 
leh versnebe hier am so weniger diese Stelle su erklfiren, als aas 
Ur. XLV. 15 hervorgeht, dass die Censoren des Jahres 585 in 
Hinsicht fiuf die Liberlinen keine Aendemng der 534 hergestellten 
Ordnung des Pabius vorfanden, ausser dass die Libertinen, qoibus 
{ilins quinquenni major esset, in den Iftndliehen Tribus waren, was 
in Obigem seine Erklärung findet. Claudius und Gracchus nun, 
die Censoren von 585, liessen diese in den ländlichen Tribas, 
ausserdem aber nahmen sie diejenigen Libertinen in dieselben anf, 
qai praedium praediave rnstica pinris sestertium triginta milinn 
haberent, d. h. die den Census der 1. und 2. Klasse hatten. 
Allen fibrigen wollte Gracchus das suifragium entziehen. Da aber 
Claudius dieses fär nnstatthart erklSrte ^^% so einigte «an sich 
dahin, sie alle in eine stadtische Tribus zu werfen, worauf das 
Los fQr die Esquilina entschied ^^^). Spätere Censoren stellten 
des Fabius Einrichtung wieder her. Durch die lex Aemilia des 
Consuls Scaurus 639 ^^^ scheint diese gcsetzilich eingeführt und 
der Willkör der Censoren entzogen worden zu sein. Die sich 
fiäsfenden Gesetze des lotsten Jakrhniiderts der Republik liegeo 
meiner Aufgabe zu fern. 



204) Siehe oben S. 93. '- S05) Cic« de om^. L 9 sagt freiitch: 
Gracchus qutn atque verbo |ibefttnos in urbanas tribus transtulit, uod 
ebenso Aurel. Vict. : censor libertinos, qoi rusticäs tribus occuparant, 
in quatuor urbanas divisK; ob quod a populo coUega ejus Claudius — 
nam ipsum auetoritas tuebatur — reus factus ; et cum eum duae classes 
oondottQasseqt, Tiberius Juravit, se cum ilio in exsilium iturumi ita 
rens absolutus est, was von ob quqd an nach Liv» XLIU. 16 zu berich- 
figeii ist. Allein die Stelle des Livius muss als die gewichtigere ent- 
scheiden. Mommsen, röm. Tfib. 168, bringt den Widerspruch dadurch 
fort, dass er bei jeden) Ceqsus für die Libertinen eine städtische Tribus 
durch das Los bestimmen iSsst, — 206) Legen) de sqmptibus et liberr 

finorum suflragüs \u\H. Aurel. Vict. 72. 



Zmi Kraft^ieMle j« de» Ifgionen wnydtB alle Libertineii 
erit 605 ia BnodesfpQOisenkmg dorek Marias w§t\a$$en ^^^}, 
nachdem die capite ceoti b^reUi $47 im joferibioiacben Kmge 
all legioiiaaoldateo ?oe ihm ferwepdet worden waren ^^0- Zam 
fieedieoate hatte nmn die Libertioen nch^ ^73 becinfezef en ^^0» 

Mi Kifem ter OtitekAf «rfiuiuig. 

leb habe biaber t tlllsehwetfeBd aof enommen, dasa die Refonn 
der CeotorieB?erfaaanng erat naeb der €ensiir des Fabius vorge- 
aenaen wordes aei. Aber niebt alle, welche Aber ihse gesehrieben 
haben, atinmen bierin mit mir flberein. I^iefen sieh diese nicht 
xaai Tbeil gerade auf Steifen, ^ leb besprechen mussre, so wurde 
ieh es am so mehr voraieben, an schweigen, als ich Ober die 
Reform der Centurlenf erfassnng nichts Neues an sagen habe ; aber 
atch so werden wenige Worte der Widerlegnng genOgen. 

SoTiel ist von ▼ernherein klar, dass die Reform der Centurien- 
Yerfassnng ein. so wichtiges Breigniss in der Entwicklung der 
rdmiscben Republik ist, dass es nnmdgHdi erscheint, Livitts habe 
ihrer an der betreffenden Stelle nicht lyisföfarliefa gedacht. Da 
lieb dieaea kaum abweisen llsst, so Ifegt es gewiss vehr nahe, 
lomal sieb kein Zengniss ffadet, welches das Bestehen der Reform 
vor dem 2. panischen Kriege mit klaren Worten anzeigt, dass 
sie in die Zeit tu setzen sei, von der die verlorene t. Decade 
des Livius gebandelt bat. Drfingt sif^ aber diese Vermalhang 
ans ganz unwillköhrlicb auf und wird ' sie dnreh zahlreiche 
andere Gründe unterattat, so mnss es höchst gewagt erscheinen, 
ans zer^reuten, unkferen, zum TbeiT nur Nebensüehliches be-* 
(reffenden Notizen den Beweis ffihren zn wollen, dass die Reform 
in den Zeitraum der I. Decade des Livins falle. Wie wenig sich 
IBS selchen Notizen beweisen lisst, haben dieje^igen,^ welche aas 
ihnen den Beweis za fahren versucht beben, deutlich genag dadurch 
in den Tag gelegt, dass faat j^der ron ihnen einen andern Zeit- 
punkt fOr den erkÜrC bat, in welchem die Reform vorgenommen 



.207) Liv« epit. LXXIV. Appian. b. c. 1.49. Macrob. Sat. I. 11. 
- 208) Sali. Jug. 86. — 209J Liv. XL. 18. XLU. 27. XLlll. 12. 



worden sei. Setsen sie die Einen bild nach dem Sinn der 
Königfe, so setzen sie Andere in die Zeit der Decemvirn, Andere 
endlich in die Censur des Apptas oder Fabios. 

Die Grfinde, welche die an sich gegebene Vermnthang, dass 
die Reforfli in den Zeitraam der verlorenen 2. Decade des Livias 
zu setzen sei, fast zur Gewissbeit erbeben, sind vornehmlich folgeode. 
Wäre die Reform vor dem Jahre 5t3 eingetreten, d* b. vor Ab« 
scblnss der 35 Tribos, so mflsale, da aus den Nachrichten Ober 
die Reform unzweifelhaft hervorgeht, dass in der iieuen ßinricbtan^ 
die Zahl der Ceaturien aic^ n^ch der .der Tribus richtete, bei 
jeder Vermebrong der letzteren die Zahl d^r Genturipu gestiegeo 
sein, und somit hätte die Minorität for^wihf ei|d gesc|iw.iuikt Aut^ 
sieht man nicht eip, warum die Zahl der 3$ Tiibus nicht ver- 
mehrt wurde, falls nicht die neue Centurienverfassuog auf sie bssirt 
war. Und far den, der nieht geradezu etwas Anderes in der Stelle 
finden will, sagt Livius I. 43 klar und deutlich, dass die Reform 
nach der Vollzähligkeit der 35 Tjribns eingetreten sei* Sodano 
ist aus den liaehricbten Aber die Reform ersichtlich, dass die 
Centuriatcomitien durch sie ihren ^aristokratischen Charakter ver- 
loren, und es erklären sich meht die dem Volke missl^bigan Consul- 
wählen Liv. IL 42. 43. 64« VIII. 82* 87. IX. 43. X. 17. Endlich 
setzt noch Cicero dje servianische Verfassung als bekannt voraa«, 
und Livius und Dionysius hatten genaue Berichte aber sie in 
den Händen. 

Gegen die, welche die Reform in den Anfanfif der Republik 
oder in die Zeit der Decemvirn setzen, spricht Diooys. IV. 21, 
welcher sagt, dtfs» die servianische Verfassung viele .MensehenaUer 
bestanden habe, sodann dass sich die Stellung der Plebs von 305 
bis 378 nicht geändert hat, dass vor 354 kein Plebejer ConsuHir- 
tribun wurde, obwohl die Plebejer mit Lebhaftigkeit nach dieser 
Magistratur strebten '^^). ferner fipdet sich zur Zeit der Decem- 
virn, von der doch «Msföbrlii^bt gi^o^elt wird,, weder bei Liviqs noch 
Dionysius irgend ein^ Spur 4^ |[l.efora. ,E;ndMch erzählt Appif^a'^O« 
Sulla , habe die altei^j serviaoiscbeq C^tuvien wi^i^^rb^rgestellt^ bis 



210). Liv* VI. 37. ^' 2U) b* o. 1. 59. cf. Moniraseik, röoi. 
Trib. 112. 
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auf die Zeil der I>eoeBTini aber konnte selbst Sau» niebt zarück- 
gebeo wollen. 

Sind die angerehrten Grflade auch nieht geradezu beweisend, 
so feben m uns doch bestimmt das Recht zu erwarten, dass 
die Gegner fewicblige Gegengrfinde avfzustellen wissen. Was 
aber die innere Begrendnng ihrer Ansicht angeht, so beruht sie 
allein anf dean Nachweise, dass der von Ihnen angenommene Zeit- 
punkt der Reform TAr die Vornahme einer solchen ' nicht ungeeignet 
gewesen sei, nnd.die finssere Begrftndung gebt fast von nnsehein- 
bnrtn Pnakten aus. Es genttge hier zu erwähnen, anf welche 
Stellen sich diejenigen stQlzen, die die Reform in das Jahr 442 
oder 10 daa Jsikr 450 gesetzt * haben, denn nur mit diesen haben 
wir ea hier zu thnn. So^hl Ritter ^"), welcher die Reform 
durch Appius, als Niebuhr ^^O» der sie durch Fabius einführen 
Iftssl, stätzen sich fast allein auf die zur Genüge besprochene 
Stelle Liv* iX. 46. Ob sich aus dieser dergleichen ergiebt, können 
wir nach dem Gesagten ruhig dem Urtheit des Lesers überlassen. 
Die Worte forum et campum corrupit beweisen nur, wie bereits 
oben ausgeführt wurde, dass schon vor Appius eine Verbindung 
zwiscbdh den Tribus und Gentarien in der Art stattfand, dass, wer 
in einer Tribus, auch in einer Centurie war, und umgekehrt. Keines- 
wegs können die Worte den Beweis führen, dass Appius die 
Reform eingeführt habe, und noch weniger sprechen sie dafür, 
^ass Fabius es gethan. Ritter beruft sich ausserdem auf Liv. X. 22. 
Hier heissl es: Nemini dubium erat, quin Q. Fabius omnium con- 
sensu destinaretur ; eumque et praerogativae , et prtmo vocatae 
Ottnea centuriae oonsnlem cum L. Volumnio dicebaot. Ritter will 
statt praerogativae, was sich vor der Reform auf die Rittercenturien 
bezieht ^^*), praerogativa lesen, und bezieht dies auf die spatere 
durchs Los gewählte vorstimmende Centurie. Allein praerogativae 
ist von allen Handschriften bezeugt, und wftre dies nicht der Fall, 
so klönnle die Stelle höchsten« beweisen, dass 458 die praerogativa 
eingeführt war, nicht aber dass Appius sie eingeführt habe. Denn 
wer , an dieser Stelle praerogativa liest, der muss so auch Liv» 



212) Mas. des rhein.-westph. SohulrnSnaer' Vereins 98-103. ^ 
213) Rom* Gesch. UL 374 folg. — 214) Mommsen, lOm. Trib. 65-66* 



Y. 18 IcMi. Dttt akr 4k 

Mkr hart wire, ist Uv, n4 mm wM «aber, 4a nr 
featrtakl» 4ort pracroealif ae looi aiaac«. b hajaw Ftlle aber 
kaaa Lir. X. 22 bewcMS, daas 4M kercito 4ia Scfana 
4a wir dareh Kicks caaMigf äad, 4ie WmUknmg 4c 
rogatiTa aad 4er Bafona flaidüaüj^ a« salacaL Dar AaB4r«ck 
ffimm Tocatae koanat aar ia dar I. Daca4e 4as Lifiaa vor, »4 
wcaa aMB Ut. L 43 Tcrflciehly gaviss voa 4cr aanriaaifrfcaa 
YcrCuiaat . — Nicht 4ieaa Maliaa köaMa BÜIcr Ba4 lliebakr mm 
ikrcr Aasickt gcfittrt kakea; ietolmv kal caliaMs4f 
Lk. DL 46 karaaa*. •oa4era laariaMitfaprrfifff 

Dia De4akli<Hi Hiakai^'a kt etwa ralcca4a: Was ( 
trikaU kelriSI, ao ateOla Fabias m Gariica 4aa aMaa : 
ker 4arck Besckfiakaa« 4ar Likertiaea aaf 4ie sti4lisdiaa Tribaa. 
Daräber kaaa kaia 2wairel acia. Akar es kaaa 4ea voa Appias 
Begtastiftaa aack aickt ikre aeaa Siellaag ia 4aa Ccatariaa aa* 
Teraa4art falasaea wor4aa seia;' 4eaa sie waraa xa lakbieid^ 
sie kattaa 4as Gasckeakia labbaft begebrt aB4 laideasebafUieb 
beaaUt, »ie wardea ibra SleUang ia 4ea €ealariaa dasa aafaweadel 
babaa, aai das ia dea TribaUomilaea Verloraae wiedenogelriaeea. 
Der SUat wire soairt aicbl aar Rabe gekaaiaieB. Werde aba 
die Rabe bergeslelll, 90 nass aril dea Ceatariea eine Aeaderaag 
Tergeaoaiaiea wordea seia, die dea Toa Appias Begftastigtea nidil 
alle aeaea Vortbeile liess, soadera aar soviel, als Cur dea Staat 
aaträglicb war, opd die ibaea far das, was sie veiiorea, aader* 
weiligea ErsaU bot. — 

HH diesea Gedaabea stiarniten wir okaa iai Ganaaa ab cr cia. 
Es ist uoaU^glicb, dass eiafach der Zastand Tor Appias wieder* 
bergestellt werde; es aiassea sich die Aeaderongea des Fabias 
aiebt aar aaf die Tribus, soadera aacb aaf die Ceatariea erstreefct 
babeo. Aber ia welcber Weise dieses aaa slaltgefaBdea bebe, 
das war aiebt darcb eioe Hypolbese daraalegea, wie Niebnbr 
tbal, soast eia wo scbarfer Kritiker, soadera ekea aas Lit. IX. 46 
aa folfera, wie wir getkaa kakea. Da Linas gesagt katle, Appios 
kabe dareh Aafoahaie der baaiiles ia alle Tribas aowobl die Tribot- 
als CeataristeoBiiliea aorroaipirt, weil, wer ia dea liadlichea Tribas, 
aaeb ia deo Klassea war, so Terstaad sieb voa selbst, &^ss darcb 
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die AotwebMir ««• 4» llndKchaa Tribvf loeh die Answeitttng 
«00 dea KlaiMii bedingt wer, oed et fenttgte, die eritere ea 
coestetiren. Ued ebeete deetiteh Kett man eue LiTiut herant, 
werte der Ueterachied der Ordnung das Fabiut von der das Appins 
bestand, da er den Appins die bumilas ie die Cribus rnsticae anf- 
nelMieo, den Fabiua die bnmillimi wieder ansstossea iissl, was 
»ielits Anderes heiasen kann, als der angesehenere Theil der von 
Appiea BegttnafigCen behielt die erworbenen Reebte, der Rest 
kehrte in die frAhere Stellung snrOck. Niebt die von Appins ver« 
lieheaen Reehte wnrden besehrfinkt, sondern die Zahl derer, die 
Appina an diesen Rechten angelasse« hatte. Auf diese Art trannle 
■laa die Gegner. Indem man den angeseheneren Theil derselben 
gewann, ond so der Masse die POhrer nahm, awaag man diese 
sieh an fflgen nnd stellte die Ruhe wieder bar. 

9. 17. 

Daa ognlnlscha fiasatx. 

Aus den auf die Censur des Fabius und Deeius nicbst« 
fblgenden Jahren haben wir ausser der Entsendung bedeutender 
Kolonien nichts an berichten. Es worden Kolonien gegrftndet an 
Sora, Alba nnd Carseoli im Gebiete der Volsker nnd Aequer; 
14000 Kolonisten nahmen an denselben Theil ^'0* Diese Kolooleii 
halten unstreitig den militärischen Zweck, die Völkerschaften in 
Uoierwerfung an erhalten, in deren Gebiete sie gegründet wurden, 
aber sowohl die groaae Anaahi der Kolonisten, als die bestimmte 
Aogabe dea Livins ^^*) geben der Vermnihung Raum, da^s sie 
zugleich dazu dienten, einen Theil der firmeren oder verarmten, 
tu Unruhen geneigten BOrgerschaft , der die Festsetsungen von 
450 keinen Vorlheil gebracht hatten, auf schickliche Weise aus 



215) Die Grftndnng von Sora nnd Alba setzt Liv. X. 1 in« Jahr 
45t, Vellej* I. 14 sehn Jahre nach der von Interaoina. Ueber die 
Grättdang von Carseoli berichtet Ltvius xweimal, nach der ersteren 
Angabe fiel sie ins Jahr 45$, nach der letzteren 456, Liv. X. 3 und 13. 
Veliej. L 14 setzt sie zwei Jahre nach der Yon Sora und Alba. cf. 
Niebobr Hl. 312. — 216) X. 6. Romae qaoque plebem quietam et er- 
oneratam deducta in colonias multitudo praestabat« 
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Rom SU entfernen. Der Besitz einer dgfenen Seholle mochte 
manchem verttrmten Plebejer wfinschenswerth genug erscheinen) 
um sich die capitis deminutio media gefallen zu lassen, die mit 
der Theilnabme an einer der Kolonien verbunden war, da diese 
nur das jus Latit erhielten. 

Trotzdem sollte die durch Fabius gläekJich wiederhergestelite 
Eintracht der BfirgerschafI bald «ufs .Neue gestört werden. Im 
Jahre .454, erzählt iivtus ^^^0» herrschte nach aussen FHede, da 
die Samniten und Ettusker durch Niederiägaa allzu geschwieht 
waren, als dass sie die Waffen htUen ergreifen kdunen. Aueh 
das Volk störte die Ruhe im lauern nicht, da die Entseoidung der 
erwähnten Kolonien ihm einige Erleichterung rerschafft hatte. Da 
entstand, als müsse doch irgendwie Unfriede herrschen, ein heftiger 
Zwiespalt zwischen der patricischen und plebejischen Nobilität, 
hervorgerufen durch die Volkstribunen Q. und Cn. Ogulnius ^^^3- 

Im Wesentlichen hatten durch die Einrichtungen des Fabius 
die vornehmen Plebejer einen Sieg errungen. Hatte Appius den 
Zweck verfolgt, sie mit Hülfe des niederen Volkes von den obersten 
Magistraturen auszuschliessen, so war durch die theilweise Auf- 
hebung seiner Massregeln die Erreichung dieses Zweckes mindestens 
um Vieles erschwert worden. Aber die plebejische Nobilität konnte 
sich nicht verhehlen, dass sie diesen Sieg wesentlich der Gesetzes- 
treue des Fabius und seiner gleichgesinnten Standesgenossen zu 
verdanken hatte, dass ihre Stellung nicht eher vollständig gesichert 
sei, bis eine völlige Verschmelzung der Stände erreicht i^ärel 
Um diese aber herbeizufuhren, um die Coälition s6 fest zii "kiHen, 
dass es nimmer einem Appius gelänge, sie zu trennen, galt es. 



217) X. 6« — 218) Beide Ogulnier bekleideten 4 Jahre später 
zusammen die cürulische Aedilität. Wie Flavius verhängten sie Geld* 
strafen über die Wucherer, ein Mittel, sich beim Volke beliebt zu 
machen, nnd stifteten mit dem Gelde mehrere Weibgesch^Dke etc. Liv. 
X. 23. Qaintus. stand 463 an der Spitze, der 10 Gesandten, we^ch^ in 
Folge einer. Pest abgesandt wurden, den Aescuiap aus Epidaurus zu 
holen« AureL Yict. 22. cf. Yäl. Max. I. 8^.3. Liv. X. 47. etc. Und 481 
gehörte er zu den drei an Ptolen;iaeus Philadelphus abgeordneten Legaten, 
die sich, durch ihre Enthaltsamkeit auszeichneten. Val« Max. IV. 3, 9. 
cf. Niebuhr 111. 642. Anmerk« 999. 
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die kUten erheblieheo Vorrechte des PetriciaU zn bemtigeo. 
Meioto die MajoriUt der Patrieier ea mit der f ewisgcDhaflen 
BeoiiachtoDf der Verfatsnng ehrlich, ao konote sie hiergegen 
keioen gewichtigen Einwand erheben. 

.Dat erheblichste Vorrecht nun, das die Patricier in jener 
Zeit noch besessen, war die alleinige Besetsung der obersten 
PriestereoUegien, der pontiGces und angnrea. Vielfach hatten sieh 
die Patrieier der Anspielen an polüisehen Intrignea bedient, und 
die Macht der pontifioea, obgleich dareb Plavius bereits geschwicht, 
hatte noeh immer einen weiten Umfang; von ihren Strafen gab 
es keine Appellation. Es war nicht mehr als billig, dass die 
Plebejer, nachdem man sie der Anspielen gewürdigt hatte, selbst 
mit Aber deren Galligkeit entschieden, dkss sie, welche alle Rechte 
des bfirgerlichen Staates theilten, vom geistlichen nicht linger 
aosgeachlossen blieben ^''). 

Da nun, wie man aus den Worten des Livius ^^^) schliessen 
arasa, eine Vermehrung der Stellen der augures und pontifices be- 
absichtigt wurde, ao stellten die Ogulnier beim Volke den Antrag : 
ut,>cttm qaatuor augures, quatuor pontifices ea tampestate essent, 
placerelque augeri sacerdotum numerum, quatuor pontifices, qninque 
augures, de plebe omnes adlegerentur. Es sollten demnach durch 
Cooptation aus der Plebs die Collegien verdoppelt werden ^^0. 



219) cf. Niehuhr 111. 411-413. — 220) Liv. X. 6. — 221) Der 
poiltifices waren mit dem pontifex maximns 5, in Zukunft also 9, 
ebensoviele waren in Zukunft der augures. Livius IV. 4, cf. 1. 18, lässt 
das Gollegium der Augurn durch Numa einsetzen und denkt sich, wie 
sich ans X. 6 ergiebt, nach den drei alten Stfimnien anfangs 3, spSter 
6 Augnrn« Daher, sagt er, könnten anno 454 nur in Folge des Todes 
von zweien vier gewesen sein. Allein das ist sehr unwahrscheinlich. 
Er irrt, denn zu Numa*s Zeiten gab es nur zwei Stfimme« Wir folgen 
daher besser Cic. de republ. 11. 9, der das Colleg von Romulns ein- 
setzen Ifisst, je einen Augur ans jeder Tribus, also ursprünglich 2, oder 
mit Romains -- denn er cooptirte -^ 3. Naeh ihm ffigte Nunia 2 hinzu. 
Cic. de republ. 11* 14. Mit ihm waren es also nun 5, nach Vertreibung 
der Könige aber 4. So kommen wir auf die Zahl 4. Nur irrt auch 
Cicero wohl darin, dass er den Romulus einen Augur aus den Ramnes< 
den andern aus den Tities nehmen Ifisst, den Numa aber je zwei* 
Romulus nahm wohl beide aus den Ramnes, und Numa ffigte zwei aus 
den Tities hinzu. Die Luceres blieben ohne Vertretung, cf. MarquardtlU. 346. 
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Die TerstiBdi^ni Patricier wie Fabius mocbtan tich ier lex 
wenig wideraet&ea ; sie drohten liöobsteoa mit dem Zorn der Götter. 
Aber bei der grojsea Masse derselben war die Leidenschafl stirher ' 
als die politische Einsicht. Sie war empört darfiber) daas die 
vornebmeo Plebejer ihr FesthalteD an der Coalilion dadorch ver- 
galten, dass die ihrem Stande das letzte bedeutende Vorrecht, das 
ibm geblieben war, zu entreissen suchten. Appias fand an diesen 
Gefftblen der Mehrheit seiner Standesgenossen eine Handhabe. Indem 
er sieb als Vorkimpfer der Interessen derselben en die Sipitse des 
Patriciats stellte^ begann er sich sum Haupte desseibea empor«* 
zascbwingen. Was er trotz alier Mühe bisher nicht erreicht batle^ 
spielten ihm seine Gegner nun selbst in die Hände. Es i>t ein 
ungerechter Vorwurf, den Drumnnn dem Appius machte er habe 
die lex Ogulnia gegen seinen Willen vorbereitet. Zu spät haibe 
er den Widerspruch in seinem öffentlichen Leben erkannl mid die 
Piothwendigkeit, sich an seinen Stand anzuschiiessen. Trat keine 
Reaction ein, wie Appius sie erstrebte, so^musste nothwendig das 
letzte Vorrecht de» Patriciats früher oder später fallen. . Eine 
Reaction war aber nur auf dem Wege möglich, den Appias ein- 
geschlagen hatte. Er konnte nicht dalflr, dass seine Standesgenessen 
sich nicht an ihn angeschlossen. Er hat sich keinen Widerspruch 
zu Schulden kommen lassen, denn er ist immer derselbe geblieben. 
Aber darin hat Drumann vollkommen Recht, der Streit um das 
ogulnische Gesetz war entschieden, ehe er begann. Durch die 
theilweise Aufhebung der Einrichtungen des Appius war der Sieg 
erschwert; weil die Patricier das Volk nicht zu gewinnen wussten, 
war er unmöglich. Aber ein Starrkopf wie Appius konnte den 
Kampf nicht eher aufgeben, als bis der letzte Strohhalm ge^ 
brechen war. 

Während P. Decius Mus als Vertreter der plebejischen Nobi- 
lilät für das Gesetz sprach, stritt Appius dagegen. Aber er konnte 
keine andere Gründe gegen die Annahme desselben vorbringen, als 
die man einst gegen die lietaischen Gesetze aufgestellt hatte. 
Decius vermochte ihn schlagend zu widerlegend'^). Ging auch 
das Gesetz am ersten Tage wegen der Intercession einiger von 

222) Liv* X. 7, 8. 
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Appiat gawoaaeoe» Tribmeo sielit ihircb, «m sweitei Tayo wigte 
kein Tribon die InlercettiOB la ernenerD, «ad et wtrde iogemi 
coQsenta MfwiOBiineii* 

Schon erwAhnt bt, dats der popalArste Pfttricier jener Zeit, 
Fabiusy sieb tcbwerlicb dem Gesetse widertetit habe» ebenaowenif 
Wobl Vaieriua Cor?as. Ba acbeint dies daraaa bervorsuf eben, data 
deraelbe im nAmlieben Jebre eis eoaaal daa in aeiner Familie ao 
la atf e« erUiehe Provoeelienaf eaeta erneeerle ''*). 

(« 18* 

Die letxlea ebiBlebtlgei Tenii^ dei Appiu , die Plebejer ?em 
Cenailele ansxiiaaliUefien« 

Man möebte an aller politischen Einsicht unseres Appias 
iweifeltt, wenn man liest, dass er trotz der Censur des Fabias, 
troll der Annahme des ogalnischeu Gesetzes, trotzdem dass die 
plebejische Nobilitftt in Verbindung mit den seit lange tolks- 
rreandlieben Geacblecbtern der Fabier, Valerier ntid Gleichgesinnter, 
die aelbat daa ognlniache Gesetz nicht hatte verstimmen können, 
die Leitung des Staatswesens unbestrittener als je in Händen hatte, 
aueb in den folgenden Jahren Versuche machte, seine politische 
Lieblingsidee durchzusetzen, Versuche, die jedem klaren Kopfe nur 
als ohnniftchtig erscheinen konnten. Aber wir müssen unseren 
Appioa nehmen, wie er war. Es findet diese Erscheinung genfigende 
Brklftrnng in der eigenthdmlichen Sinnesweise seines trotzigen 
Geschlechtes. Trotz seiner eminenten Begabung riss ihn das wilde 
appiscbe Blut in falsche Bahnen, aus denen er sich, wie es scheint, 
erst in höherem Alter zurechtzufinden wusste. Naturen wie die 
seinige pflegen sich schwer zu fiberwinden. Est i£t keine ungewöhn- 
li«^ Tbatsache, dass Mfinner von freiem Blick nach einer oder der 
anderen Bichtung sich in angeerblen Vorurtheilen befangen zeigten. , 

Wie oben erwSbnt wurde, lassen die Inschriften unseren 
Appios dreimal interrex sein. Livius erwfthnt ihn als interrex nur 
einmal im Jahre 455 ^^^). [Eo anno, sagt er, nee traditur causa, 
Interregnum initura. Interreges fuere Ap. Claudius, dein P. Sulpieius. 
la comitia consniarra habuit. Creavit L. Corneliam Scipionem, Cd. 



223) Liv. X* 9. - 224) Uv. X. II. 



FttlTiom eoosates. Er bericiKet «Uo nietl, dast Appius «Is inter-^ 
rex etwai Besonderei aoternommen habe. Nun erzAblt aber Cieero 
Brot. XIV. 55: MVCurios Dentatas tribuuus plebis, ikiterrege Appio 
Caeco diserto bomine comilia contra lege« habente, cum de plebe 
coasulem doo accipiebat, patres ante auctorea fieri coegit, quod 
fuit peraiagnnm nondiuB lege Maenia lata. Znnfichst entsteht die 
Frage, ob diese Fabta : ins < J«ltr 456 fi^n, -Livins also diesefben 
übersehen hat. Niebubr IH« 482 sagt darfiber : Dn zwiscfaen dem 
Tribunat und Consulat mehrere Jahre su liegen pflegten, Curiua 
Denlatus aber im Jahre 464 Consul geworden sei, so falle sein 
Tribunat wohl in die Zeit, tkber die Livins im sehnten Buche berichte. 
Dass aber das Tribunat gerade ins Jahr 455 falle, sei nur möglich, 
aber nicht zu erweisen, da Appiua nach den Inschriften dreimal 
interrex gewesen, und die Zeit nur für das eine Mal bezeugt sei. 

Am Ende kommt wenig darauf an, ob dieser von Apptos 
gemachte Versuch, die Plebejer vom Consulate ausznscbliessen, ins 
Jahr 455 oder etwas früher oder spater zu aetzea ist. Aber nur 
wenn man ihn ins Jahr 455 setzt, hat man mit Drumann das Recht, 
den Appius als ersten interrex die Comitien abhalten zu lassen; 
dies aber wäre eine Unregelmässigkeit gewesen, die Livius um so 
weniger fibersehen hätte ^^'^). 

Was die Erklärung der Stelle Cic. Brut. XIV. 55 angeht, so 
ist ^^^) als sicher anzunehmen, dass Appius die Plebefer vom Con- 
sulate ausscbliessen, nicht bloss hindern wollte, dass zwei Plebejer 
zu Consuln gewählt würden ^^0* Er erklärte, dass er als Vor- 
sitzender der Cousularcomitien keine Stimmen für einen Plebejer 
annehmen werde. Da er nun nicht zur rennntiatio gezwungen 
werden konnte, erpresste Dentatus die auotoritas patrum vor der 
Wahl, indem er wahrscheinlich alle Comitien so lange verhinderte, 
bis man die Wahl eines Plebejers im Voraus für gültig erklärte. 
So kam die gesetzmässige Wahl zu Stande, jedoch wohl erst unter 
einem folgenden interrex. Cicero nennt es etwas Grosses, dass 



225) Ascon. in Mil. pag.43. Or. - 226) cf. Aurel. Vict. 33 u. 34. 
Liv, X. 15. - 227) Es war dies zwar durch Plebiscit seit 412 gestattet 
(Liv. VU. 42), kam aber erst 582 (cf. die Fasten) zur AusfShrung, 
Dachdem ein früherer Versuch 539 durch die Augurn vereitelt worden 
war. Liv. XXlU. 31. 



Dent«lo8 <iie «ncloritii pttram yor der W«hl enwoogen habe, 
da die lex Maenia dtnals noch oiobt gegeben geweteo sei. Ueber 
den Inbalt dieser lex könoeo wir, da wir Aber lie aonat nicbU 
erfiibreB, nur aai dieser Stelle scbliessen. Ihr Worllaal seheiot 
gewessn sn seio: ut patres eoniiCns magistratamn aote initam 
toffrsgiaai auclores fiereot^^'). Sie dehote also die lex Pablüia 
415: et iegaan, qaae coaitiis centariatis ferreotor, ante initnin 
laffraginm patres aacCores fierent ^^% aaf die Wahlen aus. Gegeben 
schetat sie zü sein am die Zeit der lex Hortensia 467. 

Bin. sweiter und letzter Versoch des Appius, die Plebejer 
vom Consnlate aaszasehliessen, ist bezeagt für das Jahr 457 ^'°) 
Gegen Ende des Jahres fanden anter Vorsits des Consnls Fabius 
djft Consalareo«itie& statL Garn prtoio vocatae Q. Fahium con-* 
sulem dicerent omnes centnriae, Appios Clandiss consularis candidatns, 
vir acer et ambitiosDSy non sui magis honoris causa, quam nt patricii 
recoperarent duo consniaria loea, cum suis, tum tolius oobilitatis 
viribus incubuit, ut se cum Q. Fabio consulem dicerent ^'0- Die 
Gelegenheit war günstig; Appios war seiner Wahl sicher, es hing 
AUss vo» dem Beoehmen des Fabius ab. AUeia der Versuch 
scheiterte aa dem Gesetseasinue dieses bewährten Mannes. Ihm 
war. es mit der Versöhnung der Stände stets Ernst gewesen. Er 
berief sich in Betreff seiner Wiederwahl auf das nämliche GeseU, 
auf d3s er sich das Jahr vorher berufen hatte ^^^). Als dann die 
Patricier aeiu^n Stuhl umdrängten :Und ihn baten, ut ex eoeno 
piebejo consulatum extraheret majestatemque pristinam tum hon<iri, 
tarn patriciis gentibns redderet, erklärte er: facturum se fuisse, nt 
doomm patrieiorom nomine reciperet, si alium quam se consulem 
fieri videret; aonc se sui ratiqnem comitiis-, cum contra leges 



228) cf. Liv. L 47. — 229) Lit. VIII. 12. ^ 030) Liv. X 15. - 
231) Der Attsdrnck tote nebilitas (sir patricii) ist wohl nieht iö voller 
Strenge tu lassen. ^ 232) Liy, VII. 42: ne qufs jHlDdem fpagisiratum 
iotra decem annos caperet; gegeben 412» Wegen d^r schweren Kriege 
war dieses Gesets gar nicht zur Anwendung gekommen, cf. ^ast. Erst 
nach den Samniterkriegen wurde es beobachtet, dann im 2. punischen 
Kriege suspendirt, .hierauf wiederhergestellt. Liv. XXVIK 6. Zuletzt 
Gesetz, Niemand soU mehr. als. einmal Consnlsein« Liv. epit* L. Den 
Fabius hatten die Tribunen insbesondere dispensiren lassen. Liv. X. 13. 

7 
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foturam sil, pesaimo.s^emplo aon habiturpin^^O* Wiridürfei dioite 
Warte nicht so auffassdOy «is. dr&ckt«a sieiilte wahre GedmiuD^ 
dea Fabiufl au«. Wer -gegitn das G«seliS swlei P»iricier wählen 
lass^ii mochte, der hätte aich aach ^egen das Herkommea selber 
wählen Usaen^ Fabiiis f ebrauühte diese Worte aU Vorwaod gegen 
seine Slandesgenoslen ; er wollte uberhsnpfi keine Gesetzwidrigkeit 
begeben. Da nun Fabiua aal sich keine Rfickaipht nahm, so ^urde 
neben Appius diersdlbe Plebejer Yoiamfliiu tum Gonaiil gewählt, 
der früher mit ihm das iConsiilat bekleidet hatte ^^% Wönn der 
Adet aber dem Fabius vorwarf: fu^iste ewn Ap. Clandnim eoUegam, 
eloqaeotia civilibu^qae. artibus ha«! dabie fraestantem, so that er 
ihm damit gewiss unrecht. So scheitert» a4efa dieser Versacb, 
die Pleb^er vom GonauJate auszoachliesimi) der leiste, von dem 
auf una Kunde gekommen ist. 

Appins di» Feldherr. 

Da wir bisher nifT die politische Thatigkeit unseres Appius in 
Besag auf die iiimern Artgelegenheiten des Staates betrachtet haben, 
so mössen wir nun mth' seiner' Thttigkeit im Felde gedenken. 
Dass Appius ab Feldherr sich nicht eben ausgezeichnet hat, haireo 
wir schon oben beiläufig: angedeutet. Nicht, das's es ihm an per- 
sönlichem Muthe gefehlt hätte, ilen 'hat er bewiesen, "^^ weder 
verstand er sich daa Vertrauen der SToKläftett zu e^Werben, zumal 
ihm dies schwerlich entgegengebracht wurde, ntych hatte er, der 
Mann des Forums, das nöthige Feld herrngescfatck und das rechte 
Verlranen zu sich selbst, das in jeder Lage den geeigneten Entschlnsn 
erzeugt. D^r' Berieht des Lfvins liber die Kriegsereignisse des 
Jahres 458 ^'*) ist nicht frei von Verwirrung. Livius lässf den 
Consul Appii^s mit seinep Hee^e fiirekt naefi ptrurien marschiren, 
erwähnt aber auch' andere Angaben, nach welchen beide . Gonsuln 
zumachst nach fi^nium zogen. Den letzteren Angaben giebt 
Niebuhr^*) den Vorzug,' da die Inschriften bezeugen,' Appins habe 



233) Dals es getadelt warde^ wenn der Voraitzende Stimmen für 
sieh annahm, ergiebt sich anoh ans Liv. 111. 35. XXVIL 6« — 234) ef. 
Cic. de senect. «, t6. - 235) Liv« X. l&-2t. — 236) HL 340. 
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iielirere fette Plitse ifor SaimiiteD, Sabinor nnd Etrafker genommee* 
Httg dies s^in, in Elririeo leigle eieh Appios der durch Gellini 
EfDatine Ibewirkteo Coaläion der Samnilee, Etrasker, Umbrer uad 
Gailier nicbl yewaehaen. Daa Bild^ welolies Livina vom Stande der 
Dini^e eotwirfl, ist fftr iho wenig aehaieiclielhafl, wjBon er aaoli 
ailerdiDga eioen aebwereD Slaod batte CeteriMiy aagt er, magia 
eo profeeioBi eai, qu#d matore venluai erat, nl qaoadam apeclantea 
Jim arnka Btmriae populoa «lettai Romani nooriaia eonnprimeret, 
qaam quod dactu conlalia qoioqaam ibi latis acile aat fortuRate 
eestuiD Sit Holte praelia locii el tempoi'ibaa iDiqais commisaa; 
ipetqne in diea graviorem bosteai faciebal, et jaoi prope erat, ut 
oec daci militea nee mifitibas dax satia flderet. VoloniBiuv, der 
iazwiscbes. eicht ohne Glick in Saannimn gefocbten halte, ninaate 
dem bedrängten Collagen an Hälfe kommen. Hier nan isl der 
Beriebt dea Liviua wenig wabraobfiolieh. Schwerlich läsat aich 
anoehmen, dasa Appius seinen CoHegen, den Plebejer, mit dem er 
aehoB im eraten Coaaulate gehadert, direkt durch Briefe au sich 
beicbieden, lomal «a den Feldberrn ohne Briaubniia des Senats 
sieht gesrattet war, die ihm angewiesene Provins an verlassen ^'0- 
Eber ist an glanben, dasa Appina vom Senate Hülfe erlMt, oder 
diM dieaer naek den Berichten, die er aoa Etrorien empfing, solche 
for D6thig fand, und den Volunmibs, da er aus seiner Provinn 
ibkommen konnte, dortbin dtrigirte«- So konnte Voinmnina behaupten, 
Appias habe ihn herbeigerafen, dieser ei leugnen* Aber ea hfltte 
dem Appios, wenn er ein ächter Patriot war, gleidh sein inOssen, 
wer ihm zu HQIfe kam, da er Hülfe bedurfte. Statt dessen irgerte 
ersieh Ober die glücklichere Kriegführung* des plebejischen GoUegen 
QDd empfing ifad mit höhnenden Worten. ^Ob denn in Samoiam 
Alles so wohl stehe, dass er seine Provinz verlassen habe?* Und 
VolumQius wAre sogleich nach Samnium aurückgekehrt, hätten ihn 
Dicht die OfÜsiere des Appiul anrOiakgeballen. So blieb er nod 
drfingte fm Kriegsratb gegen den aögernden Appios zur Schlacht, 
zti M dfesöf seinen Le^iodien nui' das Zeichen gab, weil er 
fürchtete, von ihnen verlassen zu werden. Docli bewies Appius 
in der Schlacht, sich persönlich tapfi^r« Der Bellooa gelobte er 



237) cf. Liv. X. 37. 



IflO 

für den iSie^ .eiufsik Tempel ^^*). : I>le. Feindie wurden fesobkigen, 
.da die Röaier im Sturme , vordrangen ; selW daa Lager ward 
«robert. Der Sieg schien so bedeutend; dass Tolamnitt« nach 
Sainninm «nrüAkkeMe. Aber nicht viele Zeit verslricb, ao warde 
Appius. von d^r .Goalitran aufa Neue bedrängt, 'so daaa er bftafige 
BrieXe bedroblicheü.: Inballs an den Senat aandCe. Da man lohUe, 
dass der Entsch^idctngskampf bevorstehe, wurde in den von Volumniua 
abgehalteneQ Ck>nsul8rconkitieir Fabiua, des Staates Hortfund Schh-m, 
zum CoDsul für das folgende Jahr erwAMt. Er erhat und erhielt 
den JOectus.Mus zum CoHegen; Dem Volumnius wurde das im- 
peritun, da er aioh bewährt batAe, ein Jahr verlängert Appiqs 
worcte zum praetor: för 459 ernannt. Ueber ihn lässt* Liviaa bei 
dieser Gelegenhett den Volumnius nicht ohne scharfen Spott sagen: 
i?9Uido$ soUertesque, jurjii at^e eloquentiae consuUos, qnalis Appius 
CUmdius esset,, urbiac foro praesidea habendos, : prtietoresque ad 
reddenda jura maddoa esse ^^^). > : 

Die dunch. die lex Oguinia gestörte Eintracht der Stände war 
noch keineswegs' wiedeolief gestellt Es geht dies ebensowohl aua 
der Erzählung ;des Livius X. 23, als au« dekn Zank; um die Pro- 
yinzien itervor^^^)» War die appia che Partei otebt im Stende, den 
Plebejern dasiConsulat. zu entreissen, so hielt sie wenigstens daran 
feat , dass dem patrieisoheu Coaaul ein Vorrang gebahre. Die 
Patricier verlangte, dass Fabiua,: ohne zü losen, den Krieg in 
Etcurie» dbernähflie, . die Plebejeir wollten dagegen. Entscheidung 
durch das. Los: VO« Es kam. zum Streit : zwischen den alten, .bis 



.^) Nach Plin. M- nat. XXXV. 3, 3 ist das Gelübde von 
einem Neu|>aa des von seinem Abnep Ap, Claudius Regill. es. 259 ge- 
gründeten Tempels zu verstehn« Dieser Tempel, welcher nahe am Circua 
an der Grenze des Marsfeldes lag, war berühmt. Sehr häufig wurden 
daHn die Senatssitzungen ausserhalb des Pomöriums gehalten, cf* Liv. 
XXVIII. 38, XXXI. 4f. XXXIU. ^. XX?C¥1. 39. XXXIX. 2». XLL 6. 
XtU. 28. 36. Plut. Soll. 30. cf. Ovid.:fast, VI. 205. Serv,. ad Aeneid. 
J^l 53. Becker I. 607. 11. 2, 65.. - 239) Liv. X. 22. Niebuhr HL 436 
folgert aus der Wahl des Appius znm praetor, sowie aus Liv. X, 47, 
es sei in diesem Jahre festgesetzt worden, einer der abgehenden Con- 
suln solle die Prätur bekleiden. Der Schluss ist schwerlich gerecht- 
fertigt. — 240) Liv* X. 24. - 241) Ob Iliebnhr 111. 439 mit Recht 
den ganzen Streit f&r nnbegrOndet hält? 
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dtbüi steU eiiitr#chligea CoUegco, F«|>iii8 «nd Deoiui ; doch tpricKl 
Livias wohl mil Recht den er4ter<n vo« d[er Schuld der loUigne 
frei. E» scheint, da» Fahius es ffir ^eboteo hielte dass er sellMt. 
den Oberbefehl in Elroriea fähre, wo der Baaptkampf atattfioden 
musste, da aar zu ihn die Truppe^ daa o6thige Vertraaen bitten. 
Nicht als Patrioier, soodera als anerkannt der erste Feldherr seiner 
Zeit wird er den Oberbefehl in Etmrien beanspracht hoben. ^»Id so 
^efftbrlicher Lage des Staates dürfe ni.an nicht dem Zqfalle die 
Entscheidung aberlassen. Ihn habe das Volk auerst gewählt, Deoins 
sei erst auf seine Empfehloiig sein College geworden « Obgleich 
sich nun der Senat, gewiss van denselben Motiven geleitet, fQr 
Fabitts aassprach, wurde der Streit dennoch ans Volk giebracht. 
Aber dies sprach sich nach Verlesung der Schreiben des Appios 
gleichfalls fftr Fabius aoi. 

Sogleich begab $\th Fabias nach Etrurißn und öberftahro von 
Appios, der sich ingstlioh hinter d^n Willen des doppelt ver- 
■cbanzten Lagers gehalten hatte, iiach im Winter i9ß Heer. Qie 
Walle wurden niedergerissen, und gehoben . durch den Math ihres 
Fährers fassten die Truppen neues Ver|ra«ei|, Da Fabius von. Rom . 
nur eine geringe Schaar von Freiwiliigen nut si&h geführt hatte^. 
scheint Niebuhr IIL 438 mit Recht sa vermuthen, dass er nur eine 
Rekognoscirung habe vornehmen wollen. Appius, in Rom ange- 
kommen, rieth, wie schon Volumnius bei der Consulwahl ^thaa 
hatte, beid^ ConsiUn vereij^igt den Krieg in Etfurien (Qhren zn 
lassen, ^a einer den Feioden nicht gewachsen sei. Dies m.achte 
Eindruck. Inawischen brachte auch Fabius eine andere Meinung. 
über den Krieg mit nach' Hause, als er vorher gehabt au haben 
scheint. So liess er sich die gemein^oh^Alicbe Kriegldhrnng in 
Etrarien gefallen , wodurch die EMfa^^t wiederherg^stjelU wiurde. 
Beide Consuln schlugen hierauf, .die denkwürdige Schlacht b«K 
Sentinnm, durch welche das Schicksal Italiens für immer entschieden 
wurde. Aber es bedurfte der* gewtfUigsteo Anstrengungen, Mehr 
als einmal wankten die Homer. Deeius weihte sich den unteren 
Göltern und fiel. 

Von Appius^ dem Prätor, wird berichtet, dass er mit 
der Armee des gefallenen. Deeius nach . Sannium geschickt. 



wurde ^"). In Verbhidting- mll Y&lamBius, dem Prdeotiitif, siegle 
er hier nach bartncickigein Kampfe frber die Samniten in agro 
Stelfate in der Nabe von Capüa ^*^). Wir schliessen hieran ^ie 
wenigen Worte, die wir ftber des Appius Dicfatur zn sagen haben. 
Im Jahre 462 erlitt der Consul Q* Fabius ttäximus Gurges, des 
Ruitianus Sohn, von den Samniten eine sehwere' Niederlage. Der 
Senat, hierüber aufgebracht, betrieb seine Absetzung vom Commando. 
Da versprach der Vater, den Sohn als Legat zu begleiten, wenn 
man diese Sehmach nicht Ober s^in Hans kommerr lasse. Hierauf 
stand der' Senat von seinem Vorhabetr ab,' und Fabius Gurges, 
durch den Kalb des Vaters unterstützt, siegte und triumphirte. Mit 
diesem Siege war der eigentliche Krieg gegen die Samniten zu 
Ende, wenngleich sich ihre Unterwerfung noch einige Jahre ver- 
zögerte. Den Triumph befleckte Fabius Gurges durch' die Hin- 
richtung des gefangenen greisen Pontius ^^'*}. ' 

Gestützt auf die Inschriften, 1§si»t ^iebnhr Itl. 466 nun bei 
Gelegenheit der Niederlage des Fabins 'Gurges unseren Appius zum 
Dictator ernennen. Die ungewöhnliche Strenge des Senates f&ude 
dann ihren Grund in dem Hasse der Anbänger des Appfüs gegen 
Fatins den Vater, der alle ihre Pläne zunichte gemacht. Zu ihnen 
mag man nicht mit Unrecht den Consul von ' 463 Posthumius 
Megellus ^**) rechnen, einen Mann von trotzigem Üehermulhe, der 
dem Fabius Gurges , welchem der Senat Aach dem Siege den 
Ot^erbefehl als Proconsul veriSngert hatte, die Armee zu verlassen 
befahl, und als er dem Befehle nicht sofort nachkam, mit einem 
Heere gegen ihn heranrückte ^**>. . ' 

Fabius, der Väter, scheint nicht lange nach dem Triumphe 
seines Sohnes gestorben zu sein. Wte,das Volk seinen Tod be* 
trauerte, wie es ihn noch im Tode ehrte, ist schon früher erwähnt 
worden ^*'). Selten hat cm Mann mit' Rechl in so hottem Grade 



242) Dass ein Prfiter im Falle der NotH ein Heer erhielt^ ^ war 
schon 408 (Liv. VU. 35) vorgekommen; kamaui^b spä^r 5]12 vor. 
Zonar. Vllt. 17 Val. Max. II. 8, 2. Beide Prätoren sehen wir, als Feld-, 
herrn Liv. XXIll. 32. — 243) Liv» X. 25-31. — 244) Ljv. epit. XL 
Val. Max. V. 7, 1. — 245) primum es. 449, iterum 460, teilium 463. 
cf. Fast. — 246) Dionys. XVI. 15. cf. Niebubr HL 469. - 247) cf oben 
Anmerkung 197. 



die Udke 4t$ fsitea Volkes ^esei sen. Als er vom Schao|Ha(te 
abfoCretea wer^ ttaad ueserm Appioi QOler doo Patriciero keiu 
ebeobOrtig«r NebeukuMer mehr gegenlber. Er icbwtng sich cum 
Fahrer dee geeemaiteo fafricials empor. Aber die eialrelende 
Erblindung DölMgte Mio bald, Aadereo die Letloog des Staates zu 
übertasaea, ood die sieh erbeboftde OpposHioa des kleioea Baaern- 
itaodea f^egeo den grossen Grnndbesits, geleitet von Minnern wie 
Cariaa Dentatns and Gajna Pabricius« zwang die Nobilitdt beider 
Siiode ifoo der gegenseitigen Anfeindung abxnsteheo, um vereinigt 
dem nielit ao verachtenden firegner die Spitse an bieten. 

Je mehr sieb dtr erblindete Appins von der Anssenwelt 
lardeksiehen mosste, je ferner er dem Treiben der Parteien trat, 
detto unparteiischer ninssto sein Urtbeil werden. Wenn er jetzt 
fut am Rande des Grabes seine polltiscbe Wirksamkeit öberdäcbte, 
matste er selbst tbw sein erfolgloses Streben den Stab brechen. 
Er mosste sieb gestehen, dass, wenn das Patrfeiat in seiner Censur 
n ihm gestanden, wenn er aeinen Ptan durchgesetzt hdtte, der 
Stiat im onlieilvolle Verwirrung gesiftrtt worden wlre. Df^r Partei- 
nasn trat binler den Patrioten zurück, und so macht sein letztes 
Auftreten als Staatsmann einen erbebenden Eindruck und söhnt nns 
zum Tlieü mit dem Manne am, dem jedes Mittet erlaabt geschienen 
halte, meinen Stola zu befriedigen, dcfr die bedeutenden geistigen 
Gaben, die er von der Natur empfangen* hatte, nicht zum Heile 
des Valerlnndes angewendet, sondern in parteiischer Verblendnng 
missbrattohi ond die Bargel*scbsfl ih gefftfarliehen Zwist ver- 
wickeil hatte. 

• 9* ?<>♦ ." <• ' 

Saa letzte Auftraten des ippisa. 

Im Jahre 474 naeh seinem Siege bei'Heracie sandte Pyrrhus, 
der König von Bpiros, eitlen längeren Krieg mit den Römern 
rürchteud, den Thesaafier Cirieas, einen s^br beredten Mann, nach 
Rom, um über den Frieden zu unt^rbaodciln ^*^}. Dieser wandte 



24S) Cio. Gat 6, I& Die Ztü der Gesaadtacbafi ist mit Appian 
Samn. 10, Plut. Pyrrh. t9, l>io«ys» ezo. XVIIK 7, 20 vor die Gesandt- 
schaft des Fabricias an satxen, nicht naeh derselben, wie Entrop« U. 7, 



alle Kön9lB der CabioetspQlitik . ae , um den ertlieilteo Auftrasf 
durcbsufuhren. Wie Plioips ^^^) erzablt, wnaste er schon Tags 
nach seiner Ankauft jeden Senator und Ritter beim Namea zu 
nennen, den Frauen und Kindern fibecbracbte . er vom Könige 
Geschenke, allein sie wurden; von allen auröckge wiesen ^^^). Als 
«r endlich in den Senat geführt worden war, lobte er;deji Pyrrhns. 
mit Würde und Anstand und hob insbesondere die Mässigung 
hervor, mit der er bisher , den Krieg g^ührt: habe. Schiiesslich 
bot er Frieden, Freundsfshaft und Bündniss mit Pyrrhos an, wenn 
die Römer die Tarentiner mit in das Bündnias aufnähmen , die 
übrigen Griechen in Italien frei und selbständig sein Hessen und 
endlich den Lucanern, Ssimniten, Danniern und BretCiern surück- 
gaben, was sie ihnen im Kriege genommen hätten. Die Gefangenen 
werde Pyrrhus ohne ioaegeld zur&ckschieken ^^0* Viele der 
Senatoren waren aus Furcht vor dem Kriegsruhn des Pyrrhus 
und im Schrecken über die . anerwartete Niederlage,^ die leicht den 
Abfall ganz Italiens nach sich ziehen konnte, trotz dieser harten 
und schimpflichen Bedingungen für den Frieden. Schon war man 
bereit, diesen einzugehen, daliess sich Appius Claudius, der sich 
wegen Alters und Blindheit bereits längere Zeit von den Staats- 
geschäften zurückgezogen batte, in einer Sänfte in die zur Ent- 
scheidung anberaumte zahlreichere Sitzung tragen. An der. Curie 
empfingen ihn Söhne und Schwiegersj5bne und geleiteten ihn zu 
seinem Sitze. Der Senat verharrte aus Ehrfurcht vor dem ergrauten 
Staatsmann in tiefem Schweigen, als Appius hierauf seine berühmte 
Rede hielt "'). 



Liv. epit. X111, Zonar. VUl 4, Justin. XVIU. 2 thao. of. PTiebahr lil. 
563. Anmerk. 844. — 249) Hist. nat. VII. 24. — 250) Plut. Pyrrh. 18. 
Flor. I. !8. Liv. XXXIV. 4. Val. Max. IV. 3, 14. — 251) In Bezug 
auf die Friedensbedingungen ist Appian. L I. zu folgen. Eutrop. II. 7: 
ita ut Pyrrhus partem Italiae, quam jam armis occupaverat, oblineret, 
sagt damit ziemlich dasselbe. Albern sind die Bedingunf^en, die Plut. 
Pyrrh. 18 angiebt, ebenso Verkehrt Livi epit. XUI. — 252) Sie war 
zu Cicero ^s Zeit noch vorbanden. Cic. Cat« 6, 16. Cicero führt den Anfang 
der Rede an, wie er in den Annalen des Ennius lautete: 
Quo vobia mentes-, rectae quae stare solebant 
Antehac, dementes sese flexere via ? . 
Brut. XVI. 6 t überUsst Cicero die Rede Liebhabern. Wie Oionys. sie 



Sm erkok 4f d Math Aller so asd itollte 4eii Fiiedca 'aale^ 
den «rwiliDteii BediffgHOfeii to abcirseafftnd «If das fröule Usglilck 
fflr deo Staat dar, dasi der S«aat aaf des Appioi Adtrag beacbtoa: 
Wenn Pyrrbni mit den RAmera Frieden und Freoadsebaft wAdicbe, 
MO teile er snarat Italien verl^Meo, dann deishalb eine GesandtttbafI 
scbickea. So lange er auf iuli«eheni Boden stdie, mflsse man 
ibn als Feind bebandeln. Am wenigaten könne man iln in ilaliflehen 
Angelegenbeiten aU Biebter anerkennen. 

Dieser Beseblnis, reit dem et Slafttgrundsati wurde, mit 
keinem Fremden auf iialitebem Boden, se naterbandete, wurde dem 
Cineas, nacbdem auob das Volk den Frieden verworfen hatte, mit^ 
geMieilt, nnd er musste alsbald die Stadt verlasaen '^'). Der Geist, 
der aus des Appius Rede spracb, war es, der den Gioeas sur Be* 
Wanderung swnog und ibn den Ausspraeb tbun liest: Reim sei 
ein Tempel, der Senat eine Veraammlung von Königen ^^0* * 

Wobl können wir tsgen, det Appint Rede, das letate Ld^ns- 
neiebeo, dnt von. ibm auf uns gekommen lat, bilde einen 'wOrdigen 
Abtcbluta seinet politisob bewegten Lebens« 

Des Appins Bildnng nnd Charakter. Allgemeines Urtheil ftber denselben. 

Die Bildung des Appins Claudiua Caecns dürfen wir. eine 
solche nennen, die das gewöbnlicbe Mass seiner Zeit bedeutend 
tkberscbritt. Appins is4 für den . Lileraf bisteriker eine interessante 
. Farsönlicbkeit, da er der er^kb Aamentlieh bekannte römische Scbrift?- 
steller in Prosa und Poesie ist. Isidor nennt die oralEo de Pyrrha 
das erste Werk in römischer Prosa. 

Fir die Baredtsamfcelt des Appins sengt ebensowohl der Erfolg 
seiner Rede gegen den Frieden mit Pyrrhüs, a!s die susdrucklichen 

darttelUe« ergiebt Bicb ans Appian und PIntsrch. Eine KacbbildiiogL 
giebt Niebahr III. 571: «tFrQber, sprach er,, beklagte ich, dass ich blind 
bin, bente beklage ich, nicht ai)cb taub, an sein, um nicht hören zu 
mfissfn, wie ' einige die Knechtschaft FTieden nennen u. a« w.*^ — 

253) Schon die Alten erkannten die ^aattklngheit des Beschlnsses an« 
cf. VaL Max. VllL 13, 5. Sneton. Tib* 2. Ovid. fast, VI. 203. ~ 

254) lieber die verschiedenen Anssprüche vergleiche man : Appian 
Samn. IQ, Entrofi. lU 7, Plut« Pyrrh., 19, Zonar« VUI. 4,. Justin. XVIU. 
2, Flor. I, 18, 



AngabeD d«r Sohrfftstöller m begtötigijii ^'^'^). '• Natoi^^'lvfir damals 
^s tpeffeade Wort^ir4«b dto HaffpUadi«, di» KiÄn»lfoiMtt d«t^R^de 
feU«^' BO^h. U$l\iktr k»tlu e« ans niebr befremd^ti, d*s$' €feeJ*o 
die Rede gegen Pyri-hu» aaerqtifdUHdb fand nnd sie Li^bhAb<^nr 
flberlisst £^eioen Anfordiirmigeii k6n<ite sie unmögNeb etit- 
aprecbeo '^0*. Im Siniie dner Hyperbel ist die flfpduisefae Beiner- 
kaogSeneb. ^. ii4 zb h^B&tf.- ■ ■• . : . . - . 

Nicht geringer als der idif ' der Beredlsraiukeit des Appiuis 
^Mr der seini^r 'Recbtslremitnis^ ^^>. : Wir -b^bidfr obeto erWahnt, 
desB «r an der Abfassung- des jiis Ftwliifriüni Anfbeil gt^bilbt zki 
beben seheioe. Ausserdehi' böriohlet PHyrnponieä- de erig.jUKS. 96 
(Digest. L 2 §• 36): bnno etiam eotione» serip^se tradiiam est 
priniun de osurpatiönlbbs, qui über non extat - ; ' 

Die Neti5,' welche Penipotilus hlnznfOgtv dass Api^ius in Nem^ 
wie Fasins, Videsii^ den €ebra«eb des T eiajgpeftfhfr'balie, deutet 
an^, ^Aksl er auch (ör J^precbJfebe» oiebt ohne < Silin war. ' Doch 
beweist diesi 'scbön ' seitie ^poetiiscbe TMütigkeit '^ Ann bettanetesren 
war sein Carmen de moribee bder seilten tfieie, ^eüseiv Maximen elnfe 
tiefere Betrachtung des Lebens verrathen mochten. Cicero Tusc. 
IV. 2 sagt darüber: mihi quidetfi-etfiini Appii Caeci carmcn, quod 
valdiö PanaetiiJs laodat — Pythägoreorum videtur ***). Niebuhr 
IH 366 hftlt' die AebnKcbkert; welebe Panaietiu« ^liwiicheii' dem 
Gedieble des Appies und den pythager ei sehen Tand ; nifchr - fär 
zufftllig>. #ioch später bfrlteu die R^ömer VoH«ebe fDr Pttbägores 
aif den Teg gelegt Braehi^Dckte defii ^arediCfbfes' ffind ' ndr wenige 



2^5) Mv. ')(«'l9reiBiifrie eki^ttexitiftj Xi£2: elojqnehtiäeeoiisultns. 
Cio. Brut. Xjy^ öSs; diser^uf» bQipo» Pialog« ^f ernt ,18 etc. r^ 856) cf^ 
Anmerk. 252. — 257) Liv. X. 22. — 258) Zu dieser Stelle cf. Orelli 
1829. pag. 409. -^ 259) Brudistfii^ke': Priscian :VllK piig T92 P. 
Amleum cum vides, obliyisc^re tiiiierrM; 
Amicns si es eommetitus, nee^ libead ne^e. '^ ' / : * v. 
So N'iebubr^s- Lesart Ferner Pseiide'^fttl. de Ofdin.^repübli h 1- f Fesl. 
s. V. stuprom) 4i> Appii setitentfi^ 

Qui linimi (vblt'esso-) c'bmpotem esse, ne qutd'ff>audi^ stvpi^que' 
" feroiela- pftftat. ■ • .:• - ^ ..• -.-v. 

Iit dem ca^en 'stäbdf auob dei* bfl'verifrib' (lafchn^. le'Lueret;' p.' 94) 
und formlos gewordene Spruch: fabrum esse (suae) quernq^leHTorfmike. 
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EId« fokiie BOduif i»)6Mr Sifit mCsI •inen reffno, gmitlen 
Geist ▼ornne; denn dni eeete flKed einer LAeNiler tn sein, eei e» 
auch io neeb untelieinberef Gestalt, ist nicht SeelM der littet«* 
Bissigkeit Bs wer netMicii, dess Afpins sieh der ^istig«n 
Ueberlegenbeit tber leine £eitfeoossen bewnsst werd. Dies bek- 
lebte neieen Wits and Tobrle ibn znr Ironie, in seiner Uend einer 
atefkeft Waffe, die von seinen Gefoern fefOrcbtet wnnle^^°). 

DeB Appins Einsiebt in die Steatsverbiltnisse idsst sieb niebt 
beetr«itca, soweit iba nlebt anfeerbtes Vornribeil irre leitete; deeh 
war eeine fiinaiebt dem Staate niebt immer nOtslioh. Als eebter 
Patriot ersebeint Appius nnr da, wo er als Claadier nidit Interes-'' 
lirt war. Denn so sebr Appins naeb sejne Verfahren .ao Gdist 
überrage, er tlwilte dea ia der Familie efbltoben CiwralKter. Ein. 
Mann von grossem Ehrgeis, heftig ond Mdenscbaftlieb, gebieterisch 
sad fikermOtbig, Recht nad Gesets ^eaig aebtend, wo es Ihm, jd 
dea Weg trat, anf das Hariaiokigste an der Verfolgung seinar 
Pttne festbattend^ so tritt er ans ia den Berieiiten 4ee Livies 
eatgegen '*^}. Von Ckarahter somit ein Appier von reinsleni 
Wasser honote ef, dessen Vorrahren di^ ttauptvertbeidiger der' 
jMtricisoben Vorrechte gewesen waren, der d'en Haas gegen die 
plebejasehe Nobilitat mit der Matlermilcb emgesogea halte, e» on«* 
B6glicb mhig ertragen, aüt eieem< Plebejer die obersten Nagistra- 
tsren tbeilen an mAsaen, oder gar einto Plebejer sieb vorgeaogen 
10 sefcen. Bs war ein grosser Fehler von ihm, dass er sich durch 
aageerbte Gelible verleiten Ueas, den Plen, die Plebejer- von dait 
obersten Magiatratnren edssusebliessen , <ais tbn >4ie* eihsicbligeni 
seiner Standesgeoossen bereits /anfgageben. hatten,' von Nen^ io 
Seeoe au setaen \ es war' ein nm so grösserer Fehler, als der 
Kampf nnr anf dem Wege der Intrigne gafAhrl wferdeb faoonle'^^); 
ea war Verrath am Vnterlande, einen inneren Brand zu entzanden^ 



cf. Cio. Parad. V. 1: auta ea naüjue /fingitur morlbua^ ' Di« berfthmteste 
Phriise: facundia catoina wird um di«r Wetia bcnutat. Burm. in QuinK 
XU 9, BOnem. io Lact. VI. pog. 805. ituholE. in Veli IL 61. ,cf. Bervbtrdy, 
röm. LH. 3. Bearb. 185. Anmerke nU «^ 260) Li?. X. 18. 19. 22. -^ 
261) LiT. IX. 29. 33. 34« X^16. 36.-^262) Die Inttigue war «fD^harakter^ 
zag dea Geacfaleclita. Bin* Appier ist eaigewaaenvcler die latereeaeibB 
der Tribanen gegen ihre €o1 legen sn «ntaeo lehrte, Liv. IV. 48; 
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wikreod der Kriege vor.iden iTboren Koöis* tobte; Wär-8Hc% Appius 
gewiss keia ArtsAekrat 'jenes Scilltipes, der Privile^e our sa 
imlidhen egoiittiseheii Zwecken aetoubevten. Keht^ Vrar et jkh 
der Pflichteo seines Staitdes, detsep FrivUegien er ierhsHem and 
wiederhergesteytr wissen wollte, bessee bewassty der P&icbj^ . dem 
Volke . voranauliBttcbten. und die geforderte < Mecbt. feiUn Besten des 
Staates zu gebrauobenv wir können ihn-dessbslb nicbt freisprechen 
vor dem Riefaterstuhle. der Gesefaiohte. Indem sieh Appius ange- 
erbten Gefilblen I Qberiless^ Irähte er sein Büd, ersebeint er una aU 
rSnkevoU xind verMfamitat, ^macbt er aas geneigt, ihn selbst, da im 
Verdachte des figoisnkns xu haben, wo er vielleicht van besseren. 
Motiven geleitet wnrde. Nnr einmal, am Ende seiner Laufbahn, 
tritt er unlB seines edierten Selbst ; würdig V4>r Angen; . 

MnSsen wir nun atek hiernach die politisdie Thitigkeit des 
Appius, soweit sie: sieh . daraur beaog, die Gleicbstellnng der Stände 
»1 hintertreiben, und aufzuheben, als verfehlt und durch den Aus- 
gang nacb Gebfi&r gerichtet: verurUieilen , so ebtschaldtgen ihn 
doch einerseits die angeborenen Vorurtfaeile, denen sich auch der 
begabtere und bessere Mensch nicht immer zu entziehen, vermag, 
andererseits eine . Natur , Me mit : einigem Reckte Anspruch auf 
BevorauguDg erheben durfte. Und wenn Drumann das ganze 
politische Leben' des lAppi^s fdr ein veifebttes hftlt, geht er offenbar 
zu weit. Wäre sein Urtheii das richtige, so würde sich kaum 
das hohe Ansehen erklären^ indem Appius bei seinen Zeitgenossen 
stand ^^0* Abgesehen voa dem, wa^in er fehlte, das! er! .einen 
begablen, lebenAriflfgeä und imsserst aabb-eichen Thetl deriNation 
vön.fder Leünng^des Staates zuruckdrftngeh wollte, nach unten kin 
war Appius ' freisinniger als Andere. Dass er die Libertinen den 
ingenuis gleichstellte ^ war an sich bine nicht un zweckmässige, 
damals nicht gefähriiche Massregel^ nbd .darum ist sie auch nicht 



263) Cic. Cat, IL §..37, welche Stelle ans ein Sehötfes Bild 
ynn der Hfiosslichkeit «Meres Appius mblt:. Quataer robustbs filios, 
qaiaque lilias, iSntaok domutt, tantas dieptefas Appius regebat et 
caecus et'senex?' inlentnm eoim animum . tamquaoi ■ arcum habebat 
neo languesoens succumbebat senectuii. Tenebat ndh.inodo auctorikStem, 
sed etiam . ioiperium in snes«: . metuehant servi^ verebantur.liberi, carnm 
oiiines habebant: iiigebatJn..iUa domo, mos pairiat et discipliaav 
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gantlich beidlif t wordMk Seine yroffn Werke heben ihn mit 
Reehl miterhNch fennelit. ■meben MUHehen Reih hat er dem 
Vaterleode gefehen. Aneh miC dem Arne halber fftr denen Relini 
gekimpfl, wenn er eneh kein Feidkerr wie Pekins wer. Die Ver« 
öffenilichang der Fasten ond legit «ctionea war ein Getebenk, 
welchea das Volk %n wflrdigen wasate. Grosse Gedanken, eine 
ricbb'ge AnfTassang von der Anfgabe Roma sebeint er verbreilet 
sa haben. In dankelen Zeiten hat er die nnbekaonten Pfade der 
Literatar znerat betreten. An bober Gesinnung bat es ihm nicbl 
gefehlt* Er war nicht Aristokrat nur dem Namen nach, er war 
es der Gesinnung nach. Eine solche Persönlichkeit hat sieh noch 
itels Achtung erawangen. So erkiftrt sich sein grosses Ansehen. 
Aach wir können uns der Bewunderung nicht erwehren, wenn wir 
im Geiste ihn seine berfthmte Rede halten hören. Und 90 erscheint 
m Appiua nicht nnwArdig eines Zeitalters, ?on dem Linus ^*0 
Mgt: qua nulla virtutnm feracior fnit. 

• e li 1 m « «• 

Zum Schiasse unserer Untersuchung wird es nur weniger 
Worte bedflrfen. 

Der ginatiche Mangel an Nachrichten Ober unseres Appius 
Leben und Wirken vor Antritt seiner Censur awang uns au dem 
Versuche, auf Umwegen zu einem Standpunkte au gelangen. Von 
dem ans wir ihn mit einiger Sicherheit beurtheilen könnten. Hierbei 
sahen wir uns gegen unseren Willen an mehr als einer Stelle 
geoölhigt der Ersihlung voraugreife^ und Wiederholungen konnten 
so nicht immer vermieden werden. Ein fernerer Uctbelstand lag 
darin, dass wir den Gang der Untersuchung durch die Erörterung 
der Libertinenfrage auf Ungere Zeit gani unterbrechen mussten. 
Au Lesbarkeit konnte hierdurch die Abhandlung nicht gewinnen, 
möchte sie nur an Klarheit nicht verloren haben. 

Ob wir troti der Sprödigkeit des Stoffes unsere Aufgabe 
gelöst, den scheinbaren Widerspruch im pdlitischen Leben des 
Appius beseitigt. Ober seine wie Aber des Pabius Censur richtige 



264) Lir. IX. 16. 



Aasiohrea iiuf^Mtellt , MdUoh der SteUe JSneton. Clsttd. 2.4 tu 
ihrem ReeUto TBrholfeo babca, darfttier flberlac^en Wir da» Urtbetl 
den Laser, welia wir auoh seibat ^lattbeo,' aiclrt dbae alle fieCrie* 
digiini^ von ibffi Abfeicbied. nebntefi tu kdnaea* 
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